Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— . inclufive Zuſtellung; 
Poſt: 


nland, vierteljährlich Rs. 240, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
Ansland, vierteljährlich Rs. 3.50, monatlich RS. 1.20 incl. Porto. 
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Besonders bewährt 
gegen Kopfschuppen 


und das dadurch verur- 
sachte Ausfallen der Faare. 
Hargestellt nach Angaben des Herrn Ur. med. J. Eichhofl, 


Speclalarzt für Hautkrankheiten in Elberfeld. 
Alleiniger Fabrikant: 


Ird. Mhülhens, 
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Ne 7. Köln und Riga. M 47 fl. 
Hoflieferant Sr. Majestät des Kaisers von Russland, 

B. Die Bestandtheile des Captol-Baarwassers sind 
auf jeder Flasche angegeben. 

Preis pro ½ Fl. 2 R., ½ Fl. 1 R. 20 K. 
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Politische Rundſchau. 


Obwohl noch nicht die Namen der ſämmtli⸗ 
chen Delegirten zu der Conferenz, die wegen Be⸗ 
rathung über gemeinſame Maßnahmen zur Ab⸗ 
wehr des Anarchiomus in Nom abge⸗ 
halten werden ſoll, bekannt gegeben ſind, ſo kann 
doch nicht bezweifelt werden, daß die Eröffnung 
der Verhandlungen zu dem bereits angegebenen 
Zeitpunkt, dem 24, d. M., ſtattfinden wird. Vom 
Vatican ſollten bekanntlich Schritte gethan worden 
ſein, um auch Vertretern der Curie Zutritt zu den 
Berathungen zu ſichern. Ob dieſe Meldung zutref- 
fend war, wußte ſchon wegen des einberufenden 
Staates fraglich erſcheinen. Eine dahingehende For⸗ 
derung hätte jedoch, auch wenn die Einladungen 
von anderer Seite ausgegangen wären, kaum bes 
rückſichtigt werden können, da es ſich bei der Con⸗ 
ferenz um praktiſche Maßnahmen polizeilicher Art 
handelt. 
Beſſer beglaubigt erſcheint dagegen eine andere 
Nachricht, der auch die 1 „Italie“ in Rom 
Verbreitung gegeben hat. 
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Marssalkowska M 149 rög Pröduo) w Warszawie 
ykonywsa xszelkle obstalunki 1 oatkowite urzadzenis 
ylowe, posiada wielki wybör mebli po cenach pray- 
stopnych, 


Blite gebrauchen Sie die 
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Haupldepot: Richard Luda, Ti- 
gowa⸗Straße 26, 
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Dr. med. Goldfarb 


Dpecialarzt für Haut-, Geſchlechts · und 
benetiiche Krankheiten, 


Jae dee Ftrate Nr. 18 
(Ede Wulczanska M. 1), Haus Grodengkl. 
Sprechtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
ei Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
adın. 


Danach ſollte die Cu⸗ 
rie durch eine ihr befreundete Macht (etwa Arank- 
reich ?) den Verſuch gemacht haben, dahin zu wir 
ken, daß die Conferenz nicht in Rom, ſondern in 
Florenz abgehalten wird. Der betreffende Vertre⸗ 
ter der fremden Macht habe jedoch Abſtand davon 
genommen, den Vorſchlag weiter zu verfolgen, 
nachdem er ſchon bei einer vertraulichen Sonde— 


rung erkannt habe, daß die italieniſche Regierung 
Dr. Wincenty Bajewicz ſich nicht dazu verſtehen werde, ſich den Ort für 
> kilkunastoletniej praktyce zamiesz kal w Verhandlungen, zu denen fie geladen, von ande— 


rer Seite beſt immen zu Jafjen. 
Das „Journal des Debats“ ſtellt mit Genug: 


thung feſt, daß Kaiſer Wilhelm in feinen 


Lodai przy uliey Nowy Rynek 1 Konstanty- | 
ıowskiej, W domu p. Luby M 5 i przyjmuje: 
2 chorobami 


WEWNETRZNEMI i DZIECINNEMI Reden nichts davon hat verlauten laſſen, daß er 
odziennie od godz. 9—11 rano i od 4—7 Frankreich das Recht beſtreite, Katholiken im 
wieezorem Orient, und wären es Deutſche, zu beſchützen. Da 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackton und Expedifion: 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


. Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
ͤ ⁵Ü1 U AA 


CEE ² Ä 


Freitag, den 6. (18.) November 1898. 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgefpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für und 


das franzöſiſche Proteetorat noch kürzlich vom hei⸗ 
ligen Stuhl neuerdings anerkannt wurde, ſo hat 
die Reiſe des deutſchen Monarchen Frankreich in 
conſeſſioneller Hinſicht keinen Abbruch gethan, mei⸗ 
nen die „Dĩbats,“ die dann die weitere „Frage 
ſtellen: Wie müſſen wir uns zu den fichtlichen 
Anſtrengungen Wilhelms 2. verhalten, den deut— 
ſchen Einfluß im Orient zu vermehren ? Es wäre / 
lautet die Antwort, bei der allgemeinen politiſchen 
Lage Europas thöricht von uns, im Orient die 
einzigen ſein zu wollen. Unſer ganzes Sinnen 
und Trachten muß darauf abzielen, uns in unſe⸗ 
rer Stellung zu behaupten, und darüber müſſen 
wir um ſo ſorgfältiger wachen, als andere Ein⸗ 
flüſſe, wenn nicht uns zu verdrängen, ſo doch ſich 
neben uns feſtzuſetzen ſuchen. Unſere Stellung im 
Orient war bisher eine ſo ſtarke, daß ſie nur dann 
ernftlich gefährdet wäre, wenn unſere Regierung 
ſich eine große Sorgloſigkeit und das franzöſiſche 
Publicum eine große Gleichgültigkeit zu ſchulden 
kommen ließe. Wir dürfen auch jetzt, ſo ſchließt 


der Artikel, da die „Hohenzollern“ in den mittel⸗ 
ländiſchen Gewäſſern ſchwimmt, die Fahrt Wil⸗ 
helms 2. noch nicht ganz aus dem Auge 


verlieren, zumal der Reiſeplan Aenderungen er⸗ 
fahren hat, denen die Politik nicht ganz fremd 
war. 

Zur Dreyfus⸗ Affaire wird neuer⸗ 
dings gemeldet: „Zwei von dem Generalſtabs— 
Blättern, Rochefort's „Intranſigeant“ und der 
„Gaulois“, theilen heute, offenbar gleichmäßig in⸗ 
ſpirirt, mit, General Chaudine habe dem Caſſa⸗ 
tionshofe eine Erklärung für feine Demiſſion ges 
geben und ſeine Abneigung gegen die Reviſion 
durch ſeine Kenntufpnahme von den Geheimacten bes 
gründet. „Der „Gaulois“ fragt an, ob das Ges 
richt dem General auf's Wort glauben wolle oder 
etwa von dem Doſſier Einſicht nehmen werde, deſ— 
ſen Bekanntgebung „ſchwere Gefahren für die Si⸗ 
cherheit des Landes“ herbeiführen müßte. Der In⸗ 
tranſigeant“ glaubt mittheiken zu können, es werde 
eine Commiſſion nach Cayenne abgeordnet wer⸗ 
den, um Dreyfus wegen ſeiner angeblichen Geſtänd⸗ 
niſſe zu derhören. — Der „Rappel“ ſchreibt, Pic 
quart habe vor dem Hauptmann Tavernier an 
Photographien, die er ſelbſt ſeinerzeit von dem 
Rohrpoſtbriefe aufgenommen, nachgewieſen, daß die 
ihm vorgeworfene Radirung an der Adreſſe von 
Anderen gemacht ſei, da die neue Aufſchrift von 
der alten, von Picquart zu den Aeten niedergeleg— 
ten, weſentlich verſchieden wäre. 

Des Weiteren verſichert im „Voltaire“ De⸗ 
geny, der Bruder des gleichnamigen Seeofficiers, 
der in Leipzig wegen Spionage verurtheilt und 
bei Carnot's Tode vom Kaiſer begnadigt wurde. 
Beweiſe zu haben, daß der Fälſcher Henry mit 
Eſterhazy in Geſchäftsbeziehungen ſtand und ihm 
Geld ſchuldete; und wenn wirklich die im Begleit⸗ 
ſchreiben aufgezählten Schriftſtücke, wie Cavaig nac 
betheuert, nur von einem Generalſtabsofficier 
rühren können, jo habe Henry fie Eſterhazy gelie⸗ 
fert, möglicherweiſe ohne zu wiſſen, wozu Eſterhazy 
ſie verwenden werde. — 

Die Sitzung der Friedenscommſſion 
in Paris, welche am Montag ſtattfinden ſollte, iſt 
auf Wunſch der ſpaniſchen Commiſſare abermals 
um einen Tag verſchoben worden. Das ſcheint 
die letzte Rückſicht von amerikaniſcher Seite ſein 
zu ſollen. Nach einem newyorker Telegramm der 
londoner „Morning Poſt“ laufen die neueſten 
Weiſungen an die amerikaniſchen Friedenscommiſ⸗ 
ſare in Paris thatſächlich auf ein an Spanien gerichte⸗ 
tes Ultimatum hinaus. Der Bruch müſſe unfehlbar 
baldigſt eintreten, falls Sagaſta ſeine Commiſſare 
nicht anweiſe, Amerikas Anſpruch auf die Philip⸗ 
pinen anzuerkennen. Das Cabinet 


ton ſei einſtimmig der Meinung, daß gründliche 


Schritte wahrſcheinlich nöthig ſein werden, um 
Spanien begreiflich zu machen, daß die Unious⸗ 


regierung ihre gegenwärtige Politik nicht aufgeben 
werde. Sollte die nächſte Sitzung ergebnißlos 
bleiben, dann würde das Verlangen auf ſchleunige 
endgiltige Antwort geſtellt werden. 

Die Bemerkungen, die Lord Salisbury in 
ſeiner Guild-Hall Rede über das Eintreten Ameri— 
kas in die Weltpolitik gemacht hat, rufen in 
Spanien Befürchtungen hervor. Man iſt in 
Madrid in Sorge, 
der Philippinenfrage als Aequivalent für die Un: 
terſtützung Ame rikas auch für ſich etwas heraus: 
zuſchlagen beabſichtige. Man ſieht in maßgeben⸗ 
den ſpaniſchen Kreiſen namentlich den engliſchen 
Verſtärkungen mit großem Mißtrauen entgegen, 
die demnächſt nach Gibraltar abgehen ſollen. Die 
ſpaniſche Regierung befindet ſich überhaupt wieder 
in Nöthen, denn auch die Verhältniſſe auf Cuba 


her⸗ 


in Waſhing⸗ 


daß England bei der Regelung 
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miſt, wie der „St. Pet. Herold“ 


18. Jahrgang. 


Aufträge entgegen. 
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geſtalten ſich recht ungünſtig. Nachdem eben erſt 
ein Bataillon Polizeimannſchaft in Havanna ges 
mentert hat, iſt neuerdings, wie aus New⸗ 
Vork telegraphirt wird, unter 7000 Mann regu⸗ 
lären ſpaniſchen Truppen in Puerta Principe und 
Nuevitas eine Meuterei ausgebrochen. Die— 
ſelben verlangen vor ihrer Einſchiffung nach Spa⸗ 
nien die Auszahlung ihres rückſtändigen Soldes 
Die Meuterei wurde ſchließlich durch Verſprechungen 
beigelegt, und 45 Rädelsführer wurden feſtgenom⸗ 
men. Aber es iſt mehr als fraglich, ob Spanien 
die gemachten Verſprechungen wird halten können. 


Ein Telegramm aus Havanna meldet, Sagaſta 
habe telegraphirt, es ſei unmöglich, die zur Be⸗ 
zahlung der Truppen verlaugten 30 Millionen 


Marſchall Blanco habe die 
Berathung verſammelt, am 
Kanonen aufge: 
da die Truppen 
unterwegs ſei, 


Peſetas zu ſenden. 
Generale zu einer 
Eingange der Hauptſtraße ſeien 
fahren. Die Lage ſei ſehr ernſt, 
durch die Mittheilung, daß Geld 
vertröſtet wurden. Um das Geld zur Lühnung 
zu erlangen, hat die Regierung in Havanna 
425,000 Pfund Sterling in Wechſeln von drei 
Tagen Sicht auf London ausgeboten. Hiervon 
haben zwei ſpaniſche Bauquiers 120,000 Pfund 
Häuſer 


glänzendes 


übernommen, während die nichtſpaniſchen 
— Wahrlich kein 


ſich abſeits halten. 
Reſultat! 


Das neue Geſegprojeet über die 
Aufnahme in den ruſſiſchen Unter⸗ 
thanenverband und den Austritt 
aus demſelben 
ſchreibt, nunmehr 
endlich ausgearbeitet worden und wird binnen 
Kurzem dem Reichsrath vorgeſtellt werden. Durch 
die Schaffung derartiger Geſetzbeſtimmungen würde 
eine weſentliche Lücke in unſerer Geſetzgebung aus⸗ 
gefüllt werden, die wohl in directe Abhängigkeit 
von der früher herrſchenden Anſchauung zu bringen 
iſt, nach welcher die Unterthanen als directes 
Staatseigenthum betrachtet und das Kennzeichen 
der jeweiligen Unterthanenſchaft für unauslöſchbar 
und ewig gehalten wurde. Abgeſehen von theo⸗ 
retiſchen Erwägungen, welche dieſe Anſchauung 
allmählich untergraben haben, ſpielen hier wohl 
auch praktiſche Intereſſen und die Anforderungen 


des ſich ſtetig entwickelnden internationalen Ver⸗ 


kehrs 
„Emigranten, welcher 


eingetreten iſt, 


ewige Unterthanenſchaft eines 
Rußland verlaſſen hat und 
in die Unterthanenſchaft eines ausländiſchen Staates 
getreten iſt, führt nur zu der ſehr wenig wünſchens⸗ 
werthen Erſcheinung der ſogenannten doppelten 
Unterthauenſchaft, welche oft internationale Schwierig⸗ 
keiten erzeugt. Das neue Geſetzproject beſteht, 
wie der „Herold“ der „IO.. Pas.“ entnimmt, aus 
zwei Theilen, von denen der eine die Regeln für 
den Austritt aus dem Unterthanenverbande, der 
andere diejenigen für den Eintritt in die Unter⸗ 
thanenſchaft enthält. 

Es werden zwei Arten des 
aus dem Uuterthanenverbande 
Entlaſſung und der Berluft. Die Ent- 
laſſung aus dem Unterthauenverbande wird vom 
Miniſter des Innern durch Verabfolgung von be 
ſonderen Entlaſſungszeugniſſen genehmigt. Der 
Entlaſſene iſt verpflichtet, die Grenze Rußlands 
im Laufe von ſechs Monaten nach Verabfolgung 
des erwähnten Zeugniſſes zu verlaſſen; eine Werz 
längerung dieſer Friſt wird nur mit beſonderer 
Genehmigung des Munters des Innern zugelaſſen. 
Falls der Eutlaſſene im Lauf dieſer Friſt nicht ins 
Ausland abgereiſt iſt, wird das Zeugniß als un⸗ 
giltig angeſehen. Die Entlaſſung erſtreckt ſich auf 
die Frau des zu Entlaſſenden und ſeine unmündi⸗ 
gen Kinder, mit Ausnahme der über 15 Jahr 
alten Kinder männlichen Geſchlechts; der Ver⸗ 
bleib der übrigen Kinder in der ruſſiſchen Unter⸗ 
thanenſchaft kann nicht anders als mit Ge- 
nehmigung des Miniſters des Innern geſtattet 
werden. 

Der Verlhuſt der ruſſiſchen Unterthanen 
ſchaft nach Ablauf von zehn Jahren ununterbroche⸗ 
nen Aufenthaltes im Auslande ohne beſondere Ge— 
nehmigung der Regierung und ohne Erneuerung 
des ruſſiſches Paſſes; zuſammen mit dem Valer 
der Familie verlieren die Unterthanenſchaft auch 
ſeine Frau und die unmündigen Kinder. Dieſe 
Regeln erhalten eine rückwirkende Kraft für die⸗ 
jenigen Perſouen, welche vor Beſtätigung dieſes 
Geſetzes ins Ausland überſiedelten. Eine Perſon, 
welche die Unterthanenſchaft verloren hat, kann, 
nachdem ſie in eine e Unterthanenſchaft 
nach Rußland nur mit beſonderer 


mit. Die 


Austritts 
vorgeſehen: die 
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jedesmaliger Erlaubniß des Miniſters des Innern 
kommen. Was aber den Rücktritt in die ruſſiſche 
Unterthauenſchaft von Perſonen, welche dieſelbe 


verlaſſen haben, anbetrifft, ſo wird derſelbe, wenn 


es ſich um Perſonen handelt, welche Eingeborene 
des Reichs waren und nicht in eine ausländiſche 
Unterthanenſchaft eingetreten find, nach Ermeſſen des 
Miniſters des Innern geſtattet; die Naturaliſation 
der übrigen erfolgt auf derſelben Grundlage wie 
bei Ausländern. Als Muſter bei der Abfaſſung 
dieſer Regeln diente hauptſächlich das reſp. deutſche 
Geſetz vom Jahre 1870. 

Die Regeln für den Eintritt in die 
Unterthanenſchaft erweiſen ſich im Vergleich mit 
den gegenwärtig giltigen desbezüglichen Beſtimmun⸗ 
gen ſchwieriger in Bezug auf die Naturaliſation 
von Ausländern. Zum Eintritt werden überhaupt 
nicht zugelaſſen Perſonen, welche ſowohl nach den 


ruſſiſchen, als auch nach den Geſetzen ihres 
Vaterlandes nicht im Vollbeſitz ihrer bürgerli⸗ 
chen Rechte ſind, keine genügende Garantien 


für ihre Zuverläffigfeit bieten und keine beſtimmte 
Beſchäftigung und Exiſtenzmittel beſitzen. 
Eintritt in die Unterthanenſchaft wird außerdem 


Der 


| 
| 
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auch noch ausländischen Hebräern, mit Ausnahme 
der Karaimen und Derwiſche unterſagt. Die Auf⸗ 


nahme in den Unterthanenverband erfolgt nach Ge⸗ 
nehmigung des Miniſters des Innern; eine Ausnahme 
hievon iſt für Ausläuder, welche im ruſſiſchen Civil⸗ 


dienſt ſtehen, feſtgeſetzt, ſowie für geiſtliche Perſonen 


ausländiſcher Confeſſionen, welche auf Verfügung der 


Regierung zum Dienſt nach Rußland aufgefordert 
werden: dieſe Perſonen werden in die Unterthauen⸗ 
ſchaft mit Genehmigung ihrer Obrigkeit aufgenom⸗ 
menen. Zugleich mit dem Vater werden als aufge⸗ 
nommen in den »ruſſiſchen Unterthanenverband 
betrachtet ſeine Frau und die unmündigen Kinder, 
welche noch der Fürſorge der elterlichen Gewalt 
unterliegen. Nur mit beſonderer Genehmigung 
des Miniſters des Innern können in der aus— 
ländiſchen Unterhanenſchaft diejenigen unmündi⸗ 
gen Kinder belaſſen werden, welche zur Zeit des 
Eintritts ihrer Eltern in die ruſſiſche Unterthanen⸗ 
ſchaft ſich im Auslande befanden. 


des Großhandels.“ 


Dem „Rig. Tagebl.“ wird aus Petersburg 
geſchrieben: 


Daß das ruſſiſche Handelsleben noch viele un⸗ 
geſunde Erſcheinungen aufweiſt, iſt bekannt. All⸗ 
mälig beginnt ſich jedoch in der Geſellſchaft eine 
kräftige Reaction gegen das Streben unſerer Kauf⸗ 
leute, gleichviel ob Groß- oder Kleinhändler, gel⸗ 
tend zu machen, an einer Sache übermäßig ver⸗ 
dienen zu wollen. Man findet es unbillig, daß z. 
B. im Parfümerie⸗Geſchäft bis 250 pCt. ver: 
dient werden u. ſ. w., und hat an der aufblühen⸗ 
den „Oekonomiſchen Geſellſchaft der Offiziere des 
Gardecorps“ geſehen, daß es möglich iſt, das Leben 
im Allgemeinen um etwa 20 pCt. billiger zu ge⸗ 
ſtalten. Dieſe Geſellſchaft hat es nicht leicht ge⸗ 
habt, ſich eine geſunde Grundlage zu ſchaffen, da 
die ruſſiſchen Kaufleute faſt ſolidariſch ihnen den 
Krieg erklärten. Die Fabrikanten z. B. wollten 
der Geſellſchaft, welche jeden einzelnen Artikel in 
Maſſen bezieht, nicht direct lieferu, ſondern ſie 
zwingen, ſich an Commiſſionäre zu wenden, und 
erſt die ſehr energiſche Drohung der Geſellſchaft, 
in dieſem Falle überhaupt auf die ruſſiſchen 
Waaren zu verzichten und alles Nöthige aus dem 
Auslande zu beziehen, brach den Widerſtand der 
Fabrikanten. Aus ihren eigenen Kampfjahren hat 


die „Oekonomiſche Geſellſchaft der Offiziere des 
Gardecorps“ die Ueberzeugung davongetragen, daß 
kleinere Conſumvereine, welche ſich nicht von 
vornherein auf einen feſten Abnehmerkreis 
von vielen Tauſenden ſtützen können, wie die 
genannte Geſellſchaft ſelbſt, dem Kampfe mit 
allen möglichen Händlerſyndicaten in keiner 
Weiſe gewachſen find und nothwendiger Weiſe 


zu Grunde gehen müſſen. Die einzige Möglich⸗ 
keit des Erfolges beſteht nur in einer breiten Or⸗ 
ganiſation der Conſumvereine. Dieſe Sache will 
jetzt die „Oekonomiſche Geſellſchaft der Offiziere 
des Gardecorps“ in's Werk ſetzen, eine in ihrer 
Art wohl einzig daſtehende Erſcheinung, daß 
eine aus dem kameradſchaftlichen militäriſchen 
Leben hervorgegangene Inſtitution in der Weiſe an 
die Uebernahme der Führung des wirthſchaftlichen 
Lebens denkt. Dieſe Inſtitution gedenkt eine 
„Ruſſiſche cooperative Geſellſchaft des Großhandels“ 
zu ſchaffen, für welche die Statuten bereits ent⸗ 
worfen find. Mitglieder dieſer cooperativen Ge: 
ſellſchaft können werden: militäriſche und civi⸗ 
liſtiſche ökonomiſche Geſellſchaften, Conſumvereine, 
Spar⸗ und Vorſchuß⸗Genoſſenſchaften und auf den 
Grundlagen der gegenſeitigen Hilfe gegründete 
landwirthſchaftliche und induſtrielle Artells. Die 
Conſumvereine werden es mit dem Juslebentreten 
dieſer cooperativen Geſellſchaft nicht mehr nöthig 
haben, um billige Bezugsquellen zu kämpfen; ſie 
haben dann einen feſten Rückhalt. In wie weit 
das Wirken dieſer Geſellſchaft die kühnen Träume 
verwirklichen wird, das geſammte Volksleben um 
20 pCt. zu verbilligen, muß freilich abgewartet 
werden. Die Aufgaben, welche ſich die cooperative 
Geſellſchaft ſtellen will, erſcheinen ſo rieſenhaft, 
daß man unwillkürlich fürchten muß, dieſelbe werde 
zu viel auf einmal erſtreben und daher zu wenig 
erreichen. Nach § 2 ihres Statuts z. B. hat die 
Geſellſchaft den Zweck, Großhandelsoperationen auf 


dem Gebiete des Handels, des Bankweſens, der 
Verſendung und Verſicherung von Frachten zu 


führen, die Herſtellung verſchiedener Fabrikate und 
ſelbſt Ackerbau und Bergbau zu betreiben. Ob es 


4 


auch möglich ſein wird, die richtigen Leiter eines 
ſolchen Werkes zu finden, wiſſen wir nicht. Zuge⸗ 
ben müſſen wir allerdings, daß die „Oekononiſche 
Geſellſchaft der Offiziere des Gardecorps“ in außer⸗ 
ordentlich geſchickter Weiſe geleitet wird, aber im 
Vergleiche mit der geplanten Schöpfung iſt die 
„Oekonomie⸗Geſellſchaft“ doch nur ein unbedeuten- 
des Zwerglein. In jedem Falle aber werden die 
Nationalökonomen des Inlandes wie des Auslan⸗ 
des jeden Schritt der geplanten cooperativen Ge⸗ 
ſellſchaft mit ungewöhnlichem Intereſſe verfolgen. 


Die Vorgänge in Ungarn. 


Zwiſchen Oeſterreich und Ungarn ſcheint in 
den letzten Tagen ein Rollenwechſel ſtattgefunden 
zu haben. Während Graf Thun zur Zeit be⸗ 
gründete Ausſicht darauf hat, die Ausgleichs⸗ 
geſetze im Reichsrathe durchzubringen oder ſagen 
wir auch, durchzudrücken, hat ſich die Lage in 
Ungarn verſchlechtert. 
fraglich geworden, ab Baron Banffy in der Lage 
ſein wird, das Verſprechen der Regierung ein⸗ 
zulöſen. Und ſollte dies nicht der Fall ſein, 
ſollte eine parlamentariſche Erledigung der Aus⸗ 
gleichs⸗-Angelegenheit nicht bis Ende dieſes Jahres 
möglich ſein, ſo tritt die zweite, 
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Lodzer Tageblatt. * 


nicht behaupten, daß 
Corruption hättet. 
Nein, damit wird man in Ungarn nicht viel 
ausrichten und jo wird man mit der Oppoſition 
nicht fertig. Neulich hat man nun von Wien 
aus einen, wie es ſich jetzt herausſtellt, recht un⸗ 
glücklichen Einfall gehabt, auf die Wogen der 


Ihr allein ein Vorrecht auf 


Oppoſition das beruhigende Oel der Nachgiebigkeit 


der Sturm tobt nunmehr heftiger denn je. 


und 
Man 
wird ſich erinnern, wie oft ſchon in Ungarn die 
öffentliche Meinung ihre Mißſtimmung über das 
Hentzi-Denkmal, das vor der Ofener Hofburg auf⸗ 
geſtellt iſt, geäußert hat. General Hentzi hat am 
21. Mai 1849 mit einer verhältnißmäßig kleinen 
Schaar die Feſtung Ofen gegen die ungariſche 
Uebermacht unter Görgei vertheidigt und auf der 
Breſche der Feſtung heldenmüthig den Tod gefun⸗ 


zu gießen. Man vergriff ſich jedoch dabei, 


den. Ihm und den 418 Tapfern, die mit ihm 
gefallen, wurde im Jahre 1852 das viel be⸗ 


ſprochene Denkmal errichtet, das die Ungarn ſeit⸗ 


Es iſt nunmehr ernſtlich 


weit wichtigere 


Frage in den Vordergrund, was dann zu geſchehen 


habe. Von Rechtswegen hörte mit dem 1. Januar 


das im vorigen Jahre vereinbarte Proviſorium 
auf, und wenn kein neues Zoll- und Handels⸗ 


bündniß zwiſchen den beiden Reichshälften der 
Monarchie zu Stande gekommen iſt, 
dann an der Leitha die Zollſchranke ſich erheben. 
Dafür ſind jedoch keine Vorbereitungen getroffen 
worden, weder diesſeits noch jenſeits der Leitha; 
es bleibt daher nichts anderes übrig, als daß 
Baron Banffy ohne den § 14 daſſelbe thut, 
was bisher Graf Thun auf Grund dieſes Para⸗ 
graphen gethan und unter Umſtänden feruer⸗ 
hin zu thun gedenkt. Die ungariſche Regierung 
würde einfach die auf den Ausgleich bezüg⸗ 
lichen Geſetze in Kraft treten laſſen, um 
von der Volksvertretung nachträglich die In⸗ 
demnität zu erlangen. Aehnlich hat fie ja 
auch im vorigen Jahre gehandelt, als es ſich nur 
um die proviſoriſche Verlängerung des zur Zeit 
geltenden Ausgleiches handelte, 

Im ungariſchen Reichstage herrſcht jetzt die 
Obſtruction. Ehe man ſich's verſah, war man 
bereits mitten darin. Gegen die forftigen Ge— 


dem einen Pfahl im Fleiſch 
tion genannt haben. Die Anweſenheit dieſes 
Denkmals in Ofen hat ſchon zu manchen Stür⸗ 
men in der ungariſchen Hauptſtadt geführt, ſo im 
Mai 1886, als der damalige Commandant der 
ofener Feſtung anläßlich des hundertſten Geburts⸗ 
tages Hentzi's das Denkmal bekränzen ließ. Trotz 
aller Bemühungen der damaligen ungariſchen Ne: 
gierung konnte ſie nichts weiter als die Verſetzung 
des Oberſten Ianjei mit Rangerhöhung nach einer 


der ungariſchen Na⸗ 


anderen Garniſon durchſetzen. 


ſo müßte 


—— ů— — —2—— 


wohnheiten der dortigen Volksvertreter, die ihrem 


lebhaften Temperament entſprechend den parla⸗ 
mentariſchen Kampf in der Regel unter heftigen 
Stürmen und Lärmſcenen auszufechten pflegten, 


in den Hallen der ungariſchen 


geht es diesmal 
ruhig und „fein ſäuber⸗ 


Volksvertretung ziemlich 


Ungarn würde man ihnen 


lich“ zu. Man begnügt ſich pon der oppo⸗ 
ſitionellen Seite lediglich mit langen Reden, um 


den Regierungsvorlagen den Garaus 
So lange man ſich von der rechten Seite des 
Hanſes und von der Regierungsbank aus dieſes 


zu machen. 


Da nun die Ungarn, jetzt, die Errichtung 
eines National⸗Denkmals für die jo ſchnöde hin⸗ 
gemordete Kaiſerin-Königin Elifabeth, die ſich jen⸗ 
ſeits der Leitha einer außerordentlichen Populari⸗ 
tät erfreute, beſchloſſen haben, ſo wurde von Wien 
aus ſpontan die Eutfernung des Hentzi⸗Denkmals 
angeordnet, um dem neu zu errichtenden Eliſabeth— 
Denkmal Platz zu machen. 
ment wurde das ſogenannte Leopoldifeld 
Cadettenhauſe beſtimmt. Es iſt dies ein umfrie⸗ 
deter Naum. Eigentlich ein großer Execierhof. 
Man iſt in den militäriſchen Kreiſen über dieſe 
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Für das erſte Monu⸗ 
vor dem 


1 
I 


Degradirung des Hentzi⸗Deukmals nicht wenig ver⸗ 


ſtim ut. Allein man glaubte an maßgebender 
Stelle ſich darüber hinwegſetzen zu dürfen, da da⸗ 
durch in Ungarn „norgliſche Eroberungen“ ge⸗ 
macht werden ſollten, die zur Zeit recht nöthig er⸗ 


1 


1 


ſcheinen. Im erſten Augenblicke ſchien auch der 
Enuthuſiasmus jenfeits der Leitha recht lebhaft | 
zu ſein; es dauert aber nicht lange, und die, 


oppoſitionellen Parteien haben eine neue Heutzi⸗ 
Frage fertig! Dieſe Chauviniſten befriedigt eben 
nicht die einfache Entfernung des Denkmals von 
ſeinem Platze; ſelbſt mit einer Entfernung aus 
kaum genügen. Das 
Mann ment müßte von Grund aus zerſtört wer⸗ 


den; die Namen der heldenmüthigen Vertheidiger 


der Feſtung, die den Tod 
ihre Soldatenehre ſtarben, 
Ehren genannt zu werden. Statt durch dieſes 
Entgegenkommen, das in Oeſterreich lebhaftes 
Kopfſchütteln hervorgerufen hat, in Ungarn Zufrie⸗ 
deuheit und eine günſtigere Stimmung für den 


für ihren Kaiſer und 
müßten aufhören, in 


Ausgleich zu ſchaffen, iſt man nun glücklich um 


„Todtreden“ gefallen läßt, haben ja die Gegner 
des Barons Banffy keine Veranlaſſung, aus 
ihrem ruhigen Verhalten herauszutreten. Sie 
ſparen ihre Kräfte für den Fall auf, daß die 8 
Regierung ihr oftmaliges Drohen mit der 


Abänderung der Geſchäftsordnung wahr machte; 
dann würde auch ohne Zweifel der Sturm los⸗ 
brechen, und auch im ungariſchen Reichstage dürf— 
ten ſich in dieſem Falle Scenen abſpielen, gleich 
jenen, die ſich im November vorigen Jahres im 
öſterreichiſchen Reichsrath abgeſpielt haben. Darauf 
ſcheint man auch in den Kreiſen der Regierungs⸗ 
partei gefaßt zu ſein, weshalb man den Kampf, 


davon 


fo lange es nur angeht, hinauszuſchieben verſucht. 


mit der 
Weiſe 
zu be⸗ 


Man rechnet wahrſcheinlich noch immer 
Möglichkeit, die Oppoſition auf andere 
niederzuzwingen, oder ſie vielleicht gar 
ſäuftigen. 


In der That hat man es bisher an Verſuchen 
nach beiden Richtungen nicht fehlen laſſen. Man 
hat einerſeits die Oppoſition einſchüchtern wollen, 
andererſeits es auch nicht unterlaſſen, ihr ‚ent: 
gegen zu kommen und ſie in ſolcher Weiſe zur 
Nachgiebigkeit zu bewegen. Vor einiger Zeit iſt 
die Nachricht aufgetaucht, man werde gegen einige 
Führer der Opposition, namentlich gegen Franz 
Kofjuth, der noch immer mit dem Namen feines 
großen Vaters Geſchäfte macht, wegen allerlei 
„Unregelmäßigkeiten“ ſtrafrechtlich vorgehen. Das 
Verlangen, dieſe Herren ihrem Richter auszu⸗ 
liefern, iſt auch bereits an das Parlament geſtellt 
worden. Es hat aber dies ſehr wenig auf die 
Oppoſition gewirkt. Ob die Volksvertretung dem 
Wunſche des Gerichtes nachkommen wird, läßt 
ſich zur Zeit nicht beſtimmen; jedenfalls aber 
iſt Ungarn nicht das Land, wo derartige Ver⸗ 
dächtigungen und Anklagen die davon Betroffenen 
unmöglich machen. Ganz ohne Corruption iſt 
dort keine Partei im Reichstage, am allerwenigſten 
wohl die liberale Regierungspartei. Neben einer 
großen Zahl von Männern, die die Geſchäfte 
des Vaterlandes uneigennüliig verſehen, fehlt es 
auch nicht an ſolchen, die bei 
Wirken ihre Privatintereſſen nicht vernachläſſigen. 


ihrem öffentlichen 


eine neue Häkelei reicher. 


Am 2. December wird der in Ungarn jetzt 
gewiß populäre Monarch das Jubiläum feier füuf⸗ 
zigjährigen Regierung feiern. Was er in dieſem 
Jahre Schmerzliches und Trauriges erlebt hat, 
ſoll jetzt nicht die Rede ſein. Man 
muß jedoch ſageg, daß es unſchöne Vorberei⸗ 
tungen ſind, die man in Ungarn trifft, dieſe 
nationale Feier würdig zu begehen. 
größte Entgegenkommen des Herrſchers zu Gunſten 
der Magyaren wird verkannt. 


Im Ungarenlande iſt man noch unzufrieden. 
Mit welcher Mlene follen Deutſche und Kroaten, 
die doch auch ſozuſagen Angehörige der habsbur⸗ 
giſchen Monarchie ſind und ihre Erinnerungen, ihre 
Intereſſen haben, das Jubiläum feiern!? 

(B. B. C.) 


Von Brutus bis Luecheni. 


Im Proceß gegen Luccheni, den Mörder der 
Kaiſerin Eliſabeth, hat das Geſchworenengericht in 
Genf, wie bekaunt, den Angeklagten zur höchſten 
zuläſſigen Strafe, zu lebeuslänglichem Zuchthaus, 
verurtheilt und neuerlich ſteht die Welt vor der 
Frage, welcher verhängnißvolle Antrieb 
bis zur Mordthat unbeſcholtenen Menſchen ſteckte, 
daß er leichthin fein Leben au den heroſtratiſchen 
Ruf einer ſolchen in ihrer Niedertracht ſelbſt noch 
ſinnloſen Frevellhat hingab! Vielleicht giebt die 
Geſchichte des italienischen Volkes Antwort auf 
dieſe Frage. 

Als Brutus in 


der Senatsſitzung zu Rom 


den Dolch aus der Toga zog, um ihn in die 
Bruſt Julius Cäſars zu ſenken, glaubte er, daß 


mit dem Tode des herrſchſüchtigen Feldherrn auch 
die Gefahren für die römiſche Republik beſeitigt 
ſeien. Ein trauriger Irrthum! Ueber die Leichen 
von Tauſenden, welche auf Schlachtfeldern oder 
unter den Dolchen von Meuchelmördern bluteten, 
ſchritt Octavianuus zum römiſchen Kaiſerthron. 


Hätte Brutus ſtatt der Philoſophie lieber der Ge⸗ 


Daß dem ſo iſt, beweiſen die vielen Geſetze 
und andere Palliativmittel, die dagegen — 
natürlich in der Theorie — in Anwendung 


gebracht werden, oder wenigſtens angewendet wer⸗ 


wo die öffentliche Meinung 


den ſollten. Dort, 
ſind geſetzliche 


ein ſolches Gebahren verurtheilt, 
Beſtimmungen nach 
In England iſt man ſtets auch ohne ſolche ſehr 
gut ausgekommen. In den Kreiſen der Oppo⸗ 
ſition giebt man daher der Regierungspartei die 
höhniſche Antwaert: Ihr wollt doch hoffentlich 


dieſer Richtung überflüſſig. 


ſchichte ſeines Vaterlandes die ernſte Aufmerkſam⸗ 
keit ſeines großen Geiſtes zugewendet, ſo hätte er 
mit Ekel und Abſcheu die Mordwaffe von ſich ge⸗ 
ſchleudert, welche er gegen den Bezwinger Galliens 
und eines anſehnlichen Theiles Germaniens richten 
ſollte. Brutus war in Wollen und Denken der 
edelſte unter den Meuchelmördern Roms, der eriiu 
war er nicht. Das traurige Handwerk, den poli; 
tiſchen Gegner lückiſch mit dem Dolchmeſſer aus 


in dem 


t 


1 
‘ 


meinweſens Noms iſt aus dem Volke der Solda— 
1 
l 
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welche ſich wie eine blutige Sintfluth über Stali 


a8. 


der Welt zu ſchaffen, war ſchon früher vor 
ehrgeizigen Rivalen um die Herrſchaft in 
von Marius und Sulla, eingeführt und im G 
betrieben worden. Beide Thronwerber hatten Pro⸗ 
ſcriptionsliſten ausgefertigt, und ihre gedungenen 
Meuchelmörder hatten unter dem römiſchen Adel 
ſchaudererregende Muſterung gehalten. In den Zei— 
ten der Entartung des alten republikaniſchen Ge— 


ten ein Volk der Mörder geworden. In keinem 
Lande der Welt iſt die Uebung des tückiſchen 
Meuchelmordes und mit ihr die Kunſtfertigkeit in 
der Handhabung des Dolchmeſſers ſo althergebracht, 
jo ausgebildet, fo vellig mit der ganzen Entwicke⸗ 
lung der Ereigniſſe ſeit beinahe zwei Jahrtauſen⸗ 
den verknüpft wie gerade in Italien. Der poli— 
tiſche Mord iſt ein Hauptinventarſtück der italie— 
nischen Hiſtorie. Wenn heute der Papſt in Rom 
eine Schweizergarde hat, ſo iſt das nur ein 
Uebereſt der Uebung aller italieniſchen Herrſcher 
des Mittelalters, welche aus der Schweiz und aus 
Deuiſchland ihre Leibwachen rekrutirten, weil fie 


vor den eigenen Landesleuten ſich niemals ſicher 
fühlten, ſicher fühlen konnten. 8 
Aber kehren wir zur zu Brutus. Die 


ganze weitere Kaiſergeſchichte Roms ift eine Torf 
laufende Kette von Meuchelmorden, und wenn die 
Cäſaren zeitweilig innehielten, fo ſorgten ihre 
Großen, ſorgten die Gladiatoren-Spiele dafür, die 
Mordluſt wach zu halten. Die Völkerwanderung 


hinwälzte, hat den Einzelmord zeitweilig mit 
Schrecken des Maſſenmordes überdeckt. Als a 
dann Italien aus der großen Kataftrophe herv 
ging, zerriſſen in eine Unzahl von kleinen Fürſte 
thümern und Städterepubliken, in denen Adel 
geſchlechter und Patrizier um die Herrſchaft range 
da feierten Dolch und Soldmörder überall vo 
den Alpeuthälern bis hinab zu den Südſpißen 
Siziliens eine hölliſche Wiedererſtehung. Nach 
nur unter den Großen und Mächtigen, unter de 
Beglückten im Reiche der Politik und der Lie 
ſuchte und fand der Dolch ſeine Opfer, fanden 
Mordgeſellen, die Bravos ihre Kundſchaft; g 
im niederen Volke wurde der Männerſtreit nich 
mit der Fauſt, ſondern mit dem tödtlichen Me 
ausgetragen. Das ſtolze Zeitalter der Renaiſſa 
das Cinquecento, war zugleich die Blüthezeit 
Mordgewerbes. Die Borgias und Medieis wi 
die Schützer der Kunſt und der Mörder, 


Der Mord iſt ſo topiſch in Italten, daß 
Dichtung den Grazloſo 15 Soldmörder 15 4 
Leſſing zeigt uns in „Emilia Galotti, Schiller in 
Fiesco“ Probeſtücke aus der ſtetigen Praxitz dei 
Mordgewerbes in Italien, das ſich fortſetzte bis u 
die letzten Tage der Republik Venedig, das dall 


‚ als italieniſche Näuberromantik fortlebte und 


heute in der ſtäudigen Räuberverſchwörung 
Maffta, in der vielfach geübten Blutrache 
volksthümliches Beſtehen kundgiebt. Wir bein 
im Theater ja ſelbſt noch ven grauſigen 0 
des italieniſchen Meſſerheldenthumg. Iſt 


„Cavalleria rustienna” als Volksſtück urkundl 


1 


Das denkbar 


Beleg, daß jeder itafienifhe Burſche fein. M 
kunſtgerecht zu führen weiß. Nur einen geſchi 
Stoß gilt es, und — Turridu iſt todt. 


Die ärztliche Wiſſenſchaft hat langſt die Be 
erbung von Eigenſchaften der Vorfahren auf 
Juſtincte der Nachkommen erfahrungsgemäß un 
theoretiſch im Zuſammenhange mit der Vererbuß 
von körperlichen Eigenarten feſtgeſtellt; ſie nen 
dieſe Erſcheinungen Atavismus. Es kaun kein 
Zueifel unterliegen, daß man bei dem ſpeeif 
italienifchen Anarhisttus, bei den Perſönlichkei 
Caſerios und Lucchenis ſehr ſtark mit dem Ei 
ſchlag der vererbten nationalen Mordluſt u 


Meſſergeſchicklichkeit zu rechnen hat. Keine Sta 
kein Flecken in Italien, deſſen örtliche Chro; 
nicht von Morden gefüllt wäre und von der V 0 
herrlichung der Möroſſe „mit dem Dolch im Gs 
wande“. Die nationalen, von Römerzeiten Ü s 
überkommenen Spiele pflegen und entwickeln 1e 
Inſtincte und die Kunſtgriffe des Mordhandwerl d 
Wer hätte nicht ſchon italieniſche Arbeiter Moß v 
ſpielen geſehen? Ein einfaches Spiel, das ah il 


1 


rathen während der 


1 
1 
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Virtnofität der Fingerfertigkeit und des Schwung n 
im Handgelenke vorausſetzt. Die beiden Si: 
ſtehen einander gegenüber und heben in schnell a; 
Takte die Fäuſte gegeneinander, wobei jeder My. 
beliebige Anzahl Finger vorſtreckt. Beide SR .; 
blitzſchnellen Beweguß J de 
Summe der vorgeſtreckten Finger, Fehlen beide 
rathen beide, jo iſt das Spiel unentſchieden, 
einer richtig, ſo hat er den Einſatz gewonnen, 


Zuſchauer controfiren. Das Spie! 1e den ſtelſ fü 
Rufen und Gegenrufen erhitzt das Bluf dis 
Leidenſchaft; es gleicht in der zuckenden Vehe“ A 
keit der Armbewegung einem Zwebkampfe g nı 
Wahrheit des Errathens iſt nachträglich nicht J 
ſtellbar, und jo erzeugt es oft Streit, und S 
Meſſer ſühnt das vermeintlich erlittene Uu ge! 
Der gewandte Morraſpieler iſt techniſch ein! 
ausgebildeter Dolchmörder. Es liegt eine for 


bare Suggeſtion in ſolchen Fertigkeiten. Ein! 
eine Liebeskränkung, eine Enttäuſchung des 
geizes, des Jutereſſes treibt den leichtſim 
heißblütigen Burſchen in die Netze einer mi 
trächtigen Verſchwörerban de, der er mit der 
zweiflungsthat den „dummen Jungen“ gbg 
während er ſelbſt ſich mit den wahnwitzigen 
bildungen eines „Heldenthums“ zurechtfindet, 
Turridus und Alfios find die Werkzeuge des killen 
gen italieniſchen Anarchismus. 


4 der indirekten Steuern und des ſiskali⸗ 


Oktober d. J. verſandte die genannte Hauptver⸗ 
waltung an die Chefs der 
t 


N. 0 2 8. 1 


Tageschronik. 


— Eirkulare der Hauptverwaltung 


ſchen Branntwein Monopols. Am 24. 
Acciſe-Verwaltungen 
ein Eirkular sub Nr. 301 betr. die Geſtattung 
des Eintritts von Untermilitärs in die fiskaliſchen 
Branntweinbuden. Die Frage wegey Geſtattung 
des Eintritts von Untermilitärs in die fiskaliſchen 
Branntweinbuden wurde von den Kreis-⸗Militär⸗ 
ches aus dem Grunde aufgeworfen, weil Unter⸗ 
militärs Anſtalten, wo geiſtige Getränke verkauf 
werden, ohne Erlaubniß der vorgeſetzten Behörde 
nicht nur nicht beſuchen, ſondern auch nicht einmal 
zum Branntweinkauf betreten dürfen. Das 
Finanzminiſterium hat ſich deshalb mit dem Kriegs: 
miniſter in Relation geſetzt und nun iſt beſchloſſen 
worden, keine Beſtimmungen zu treffen, die den 
Untermilitärs das Betreten der fiskaliſchen Brannt⸗ 
weinbuden verbieten, weil einerſeits ein ſolches 
Verbot weder in dem Geſetz betr. das Brannt⸗ 
weinmonopol, noch in dem Acciſereglement vorge⸗ 
ſehen iſt und andererſeits weil in den fiskaliſchen 
Branntweinbuden kein Ausſchank ſtattfindet. — 
Am 28. Oktober d. J. wurde von derſelben Haupt⸗ 
verwaltung an die Chefs der Acciſeverwaltungen 
ein Cirkular sub Nr. 303 verſandt, durch welches 
der Finanzminiſter die Vereinigung der ſog. Rhein⸗ 
weinkeller (Penesonne norpess) mit den Hans 
delganſtalten für den Verkauf von Frucht⸗ und 
Koloniahvaaren unter der Bedingung geſtattet, daß 
in den betr. Kellern Lein Ausſchank der geiſtigen 
Getränke ſtattfindet und dieſe mer über die Straße 
verkauft werden. 


— Während die Stadtkaſſe bis jetzt zum 
Unterhalt der Elementarſchulen jährlich 5000 
Rbl, beiſteuerte, wurde in einer in dieſen Tagen 
ſtattgehabten Magiſtratsſitzung beſchloſſen, dieſen 
Betrag in Zukunft auf 15,000 Rbl. zu erhöhen. 
Die Steuer der Bürger zum Unterhalt genannter 
Schulen betrug bisher pro anno 55,177 Rbl. 
und wenn dieſelbe, wie vorveranſchlagt wird, näch⸗ 
ſtens 5000 Rbl. mehr einbringt, fo wird alſo zu 
beſagtem Zweck hinfort jährlich ein Kapital von 
75,177 Rbl. zur Verfügung ſtehen, ſodaß alſo 
die Zahl der ſtädtiſchen Elementarſchulen um min⸗ 
deſtens ſieben wird vergrößert werden können, was 
ſelbſtverſtändlich eine große Wohlthat für unſere 
ärmere Bevölkerung ſein würde. Hoffentlich be⸗ 
treibt die zur Ausarbeitung des diesbezüglichen 
Projekts gewählte Commiffion die Sache recht 


eifrig, damit die Vermehrung der Elementar⸗ 
ſchulen ſchon zu Beginn des künftigen Jahres 


erfolgen kann. 

— Bevölkerungs Statiſtik. Das Pe⸗ 
trikauer Gouvernement zählt gegenwärtig 1,530,056 
Bewohner, von denen auf die Städte 545,570, 
auf Flecken 106,946 und auf die Dörfer 877,540 
entfallen. Am dichteſten bevölkert iſt der Lodzer 
Kreis mit 505,681 Bewohnern, darauf kommen 
die übrigen Kreiſe in folgender Reihenfolge: 
Bendin 253,374, Petrikau 169,360, Czeſtochau 
163,846, Noworadomsk 137,844, Lask 125,109, 
Brzezin 101,441, Rawa 73,401. 

Die ſtädtiſche Bevölkerung iſt am zahlreichſten 
im Lodzer Kreiſe — 373,233, darauf folgen: 
Gzeſtochau 41,816, Lask 34,402, Petrikau 30,096, 
Brzeziu 25,907, Bendin 22,766, Noworadomsk 
12,557 und endlich Rawa 6,794. 

Die Dorfbevölkerung dagegen iſt am zahl⸗ 
reichſten im Kreiſe Bendin — 206,050 Seelen; 
der nächſte iſt der Petrikauer Kreis mit nur 123.712 
Seelen. 

— Eine ernſte Mahnung zur Vorſicht 
enthält folgender Vorfall, der ſich in einer der 
letzten Nächte in Koluſchki zugetragen hat. In 
der Wohnung des Gehülfen des Stationschefs 
Grabowski befand ſich eine Geſellſchaft von 6 
Perſonen, die Preference ſpielte. Um 12 Uhr 
Nachts wurde Thee herumgereicht, man machte 
eine Pauſe im Spiel und einer der Anweſenden, 
der Telegraphift Szuymanowski, nahm eine Flinte 
von der Wand, legte auf Grabowski an und rief 
ihm lachend zu, er möge ſich vorſehen. Der Mei⸗ 
nung, die Flinte ſei nicht geladen, drückte er ab, 
die Kugel traf G. in die Schläfe und tödtete ihn 
auf der Stelle. Anfangs war S. ſtarr vor Schreck, 
dann aber, als er begriff, was er gethan hatte, ge⸗ 
rieth er in furchtbare Verzweiflung und wollte ſich 
das Leben nehmen. Nur mit Aufbietung von Ge⸗ 
walt konnten die Anweſenden ihn an der Ausfüh⸗ 
rung ſeines Vorhabens hindern. 

Der Erſchoſſene hinterläßt eine Wittwe und 
fünf kleine Kinder. 

Gebeime Branntweinbrennerei. 
Am vorigen Dienſtag entdeckte der Herr Polizei⸗ 
heiſter in Gemeinſchaft mit dem Acciſeinſpektor 
Gizycki zn Haufe W 50 in der Konſtantiner 
Sſußze in der Wohnung von Joel Roſenberg eine 
geheine Branntweinbrennerei. Daſelbſt wurden 
Wein 92 fädigen Spiritus gefunden und 
conftscith und fämmtliche Habe des Einwohners, 
darunter Auch ein Apparat, der zur Herſtellung des 
Spiritus diente, verfiegelt. Noſenberg ſelbſt iſt ver⸗ 
haftet. 

Zur Spfritusfabrikation benutzte er einen 
ſtark ſpiritushalligen Lack, den er aus dem Aus⸗ 
lande bezog und aus welchem er durch verſchiedene 
Manipulationen Spiritus gewann. 

Die Unterſuchung wird von der Polizei und 
den Akeiſebeamten geführt. 

— Ein lebensgefährlicher Punkt, 
Ganz abgeſehen davon, daß die Straßenbahn⸗ 
geſellſchaft ihre Säulen auf der Srednia aße nuf 
dem theilweiſe ſchmalen Trottoire aufe und 
die Paſſage, die bekanntlich an Sonn- und Feier⸗ 


Lodzer Tageblatt 


tage von und nach Heleneuhof eine ſehr ſtarke 
iſt, gehemmt, hat, hat ſie vor dem Hauſe der 
Stenzel'ſchen Erben, Ecke der Srednia- und 
Targowaſtraße eine wirkliche Menſchenfalle 
angebracht, die direct lebensgefährlich iſt. Es ſind 
nämlich dort zwei Säulen durch einen mehrere 
Finger ſtarken geflochtenen Drath derart verbunden, 
daß dieſer Drath von der Spitze der einen bis 
zum Fuße der anderen Säule geht und zwar 
direct am Rande des Trottoirs. Bei der unge⸗ 
nügenden Beleuchtung jener Gegend kann, wie 
wir uns ſelbſt überzeugt haben, kein Paſſaut 
dieſes Hinderniß bemerken und wer ahnungslos 
jönell ſeines Weges geht, muß, wenn er an den 
Drath ſtößt, ſtürzen und Schaden au ſeinem 
Körper nehmen. Es iſt alſo unbedingt er⸗ 
forderlich, daß dieſes lebensgefährliche Hinderniß 
ſo ſchnell als möglich beſeitigt wird, wenn die 
Straßenbahn⸗Geſellſchaft nicht eine ſchwere Ver⸗ 
antwortung für Unglücksfälle auf ſich laden will, 
die nach Lage der Sache nicht ausbleiben können, 
oder wenn fie nicht abzuwarten geſonnen iſt, 
bis dieſe „Falle“ eines ſchönen Tages ohne ihr Zu⸗ 
thun verſchwunden iſt. a 

— Vom Wetter. Seit mehreren Tagen 
macht unſere Stadt den Eindruck wie die Haupt⸗ 
ſtadt von Eng land, das heißt, ſie liegt im dichten 
Nebel, ſodaß man in den Bureaus vielfach ſchon 
Vormittags die Lampen anzünden muß. Trotz⸗ 
dem zeigt das Barometer fortwährend ſchön 
Wetter und geſtern Nachmittag ſchien es auch 
wirklich, als ob eine Wendung zum Beſſeren 
eintreten jollte, 

Da bekanntlich jeder Nebeltag nach neun— 
zig Tagen einen Regentag bringen ſoll, ſo 
können wir uns für Februar k. J. auf ausgiebiges 
Regenwetter gefaßt machen. 

— Wie wir bereits kurz erwähnten, findet 
am Sonntag Nachmittag eine Wiederholung 
der Kindervorſtellung in der zweiten Kinder⸗ 
Bewahr⸗Auſtalt ſtatt, welche am vorigen Sonn⸗ 
abend und Sonntag ſich eines ſo regen Beſuches 
und großen Erfolges zu erfreuen hatte, und zwar 
zu ermäßigten Preiſen. Billets zu dieſer 
Vorſtellung ſind ſchon jetzt im Lokale des Wohl⸗ 
thätigkeits⸗ Bazars, Petrikauerſtraße Nr. 191, 
Haus Wilhelm Kern zu haben. a | 

— Trotzdem in Warſchau im Laufe dieſes 
Sommers unzählige neue Wohnhäuſer gebaut 
worden ſind, ſind die Miethspreiſe rapid ge⸗ 
ſtiegen und namentlich die für Geſchäftslokale 
geradezu unerſchwinglich. So fordert man z. B. 
auf dem Grzybow für einen Laden mit anſtoßen⸗ 
den drei Zimmern und acht Fenſtern pro Fenſter 
500 Rbl. — alſo 4000 Rbl. Miethe, ſerner 
für ein Reſtaurant, beſtehend aus zwei kleinen 
Zimmern und Küche, Hoffeite, auf Nalewki, 
werden 2000 Rbl. Miet e gezahlt u. ſ. w. — 


Im Verhältniß zu Warſchau ſind alſo die 
Miethspreiſe in Lodz immer noch mäßige zu 
nennen. 


— Nach Ar ftellung der neuen Laternen auf 
dem Neuen Ringe, welche dieſen Platz tageshell 
beleuchten, erweiſt ſich das Licht hinter dem Ziffer⸗ 
blatt der Rathhaus⸗Uhr als völlig ungenügend, 
und kann man ſich über die Zeit nur dann infor⸗ 
miren, wenn man dicht am Rathhauſe ſteht. Es 
ift alſo unbedingt erforderlich, daß für eine beffere 
Beleuchtung der Zifferblätter der Rathhausuhr ge— 
ſorgt wird. 8 

— Nachdem einige franzöſiſche Kapitaliſten 
der hieſigen Aetien-Geſellſchaft der Kamm⸗ 
garnfpinnerei Henryk Bienbaum u. Co. 
beigetreten ſind, wird das Grundkapital der Geſell⸗ 
ſchaft von 600.000 RNbl. auf 3,000,000 gebl. er: 
höht und ein großes Fabriksetabliſſement bei Dom: 
browa errichtet werden. 

— Motorwagen⸗Verkehr. Ein Plocker 
Unternehmer Moritz Kierſtein petitionirt beim 
Herrn Generalgouverneur um die Gonceffion zur 
Einrichtung eines regelmäßigen Motorwagen-Ver⸗ 
kehrs zwiſchen den Städten Kutno, Leczyca, Ozor⸗ 
kow und Lodz. 

— Aus dem Geſchäftsverkebr. Herr 
M. S. Feinkind in Warſchau macht durch Rund⸗ 
ſchreiben befannt, daß ſeine dortigen Fabriketabliſſe⸗ 
ments, die Stickerei⸗, Spitzen⸗ und Gardinen⸗ 
Maunfaktur in den Beſitz der Aktien⸗Geſell⸗ 
[haft der Gardinen⸗ und Spitzen⸗ 
Mauufaktur M. S. Feinkind überge⸗ 
gangen ſind. In der am 30. Oktober d. J. ſtatt⸗ 
gehabten erſten General-Verſammlung der Actio— 
näre dieſer Geſellſchaft wurden gewählt: 


Zu Mitgliedern der Berwal- 
tung: Die Herren Meyer Salomon Feinkind 


und Pinkus Feinkind in Warſchau ſowie Adam 
Dffer in Lodz: 

Zu Kandidaten: die Herren Markus 
Rundſtein und M. Dlugatſch in Warſchau: 

Zu Reviſo ren: 
Gabriel, Direktor der Warſchauer Diskontobauk, 
Bankier Bronislaw Goldfeder-Warſchau, J. Hertz⸗ 
Lodz, Bankier Adolf Peretzꝑ⸗Warſchau und Albert 
von Sawicki, Direktor der Warſchauer Commerz⸗ 
Bank. 

Herr M. S. Feinkind wurde als leitender 
Direktor berechtigt, die Firma allein rechtsverbind⸗ 
lich zu zeichnen und außerdem wird die Geſellſchaft 
durch die Unterſchriften von je zwei Mitgliedern 
der Verwaltung rechtsverbindlich verpflichtet. 

— Am Montag den 28. d. M. wird im 
Konzertſaale zum Beſten der biefigen chriſt⸗ 
lichen Ferien⸗Colonien ein Bocal-und 
Inſtrumental⸗Konzert ſtattfinden und iſt 
es dem Präſes des Comitees Herrn Theodor 
Trenkler gelungen, zu dieſer Veranſtaltung die 
Herren Profeſſoren des Warſchauer Conſervatoriums 


Barcewiez und Micha lowski zu ge⸗ 


winnen, welche au dieſem Abend zum erſten Male 
zuſammen als Soliſten auftreten werden. Außer⸗ 
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| 


| 


die Herren Berthold | 


dem wird eine renommirte Sängerin 
mitwirken, während die Begleitung Herr Pro⸗ 
feſſor Urſtein übernimmt. Wir glauben 
ſicher annehmen zu dürfen, daß ſich unſer Publikum 
an dieſer Veranſtaltung zu beſagtem humanem 
Zweck recht zahlreich betheiligen wird und be⸗ 
merken, daß Vorbeſtellungen auf Billets 


im Komptoir des Herrn Th. Treuk⸗ 


ler, Petrikauerſtraße Nr. 86, Haus Peterſilge 
entgegengenommen werden. 
— Sämmtliche Stationsbuffets der War⸗ 


ſchau⸗Wiener Eiſenbahn werden in dieſen 


Tagen in der Verwaltung in Warſchau in Pacht 


vergeben werden. Zu dieſem Zweck hat die Ver⸗ 
waltung eine unbegrenzte Concurxenz ausgeſchrieben, 
die Allen zugänglich iſt; nichts deſto weniger behält 
ſie ſich aber das Recht vor, nach ihrem Gutdünken 
die Pächter zu wählen, auch wenn deren Angebote 
durch andere übertroffen werden. Hauptſächlich 
ſollen frühere Pächter bevorzugt werden. Die 
Contrakte werden auf drei Jahre abgeſchloſſen werden. 

— Um die Verbreitung von Epizootien zu 
verhindern, beabſichtigen die maßgebenden Be⸗ 
hörden, einige Sicherheits-Vorkehrungen zu treffen. 
Unter anderem ſollen die Viehbeſitzer verpflichtet 
werden, wenn ſie Thiere auf den Jahrmarkt brin⸗ 
gen, beſondere Eimer zum Tränken von Kühen und 
Pferden mitzuführen. 2 . h 

— Thalia⸗Theater. Für die heutige 
elfte Aufführung der zugkräftigen Operette 
„Das Modell“ ging der Vorverkauf der Billets 
ſchon geſtern ſehr flott, ſodaß für heute abermals 
ein aus verkauftes Haus, wie bei der vor⸗ 
geſtrigen zehuten Wiederholung, mit Sicherheit zu 
erwarten ſteht. 

— Tabelle der in der 6. Amorti⸗ 
ſationsziehung am 14. November 1898 aus⸗ 
gelooſten Serien der 5% Prämieu⸗Pfandbriefe der 
Reichs⸗Adels⸗Agrarbank vom Jahre 1889. 


Nummern der Serien: 


36 2,762 5,681 8,563 11,385 13,991 
92 2,786 5,747 8,598 11,441 14,022 
152 2,858 5,782 8,686 11,444 14,036 
360 2,937 5,998 8,890 11,553 14,048 
412 2,980 6,003 8,997 11,556 14,103 
424 3,130 6,032 9,106 11,583 14,221 
449 3,238 6,173 9,217 11,723 14,420 
491 3,380 6,177 9,483 11,821 14.426 
505 3,522 6,188 9,498 11,858 14,435 
602 3,538 6,357 9,528 12,071 14,503 
739 3,572 6,372 9,567 12,087 14,606 
765 3,688 6,375 9,730 12,200 14,610 
776 3,737 6,430 9,765 12218 14,615 
977 3,750 6,618 9,779 12,236 14,737 
984 3,762 6,649 9,854 12,244 14,938 
1,078 3,810 6,691 9,869 12,289 14,85 
1,169 3,879 7,032 9,919 12,331 15/023 
1,370 3,908 7,108 9,996 12,369 15,047 
1,559 3,931 7239 10,005 12,373 15,098 
1,582 4,025 7,281 10,055 12,419 15,207 
1,619 4,063 7,321 10,075 12,450 15,293 
1,623. 4,111. 7,379 10,078 12,514 15,306 
1,741 4,221 7,456 10,288 12,582 15,378 
1,745 4,430 7,480 10,364 12,751 15,439 
1,832 4,476 7,553 10,456 13,006 15,469 
1,862 4,508 7,580 10,534 13,084 15,471 
1,871 4,516 7,615 10,622 13,180 15,537 
2,086 4,523 7,803 10,657 13,232 15,561 
2,103 4,698 7,807 10,731 13,236 15,581 
2,146 4,728 8,859 10,878 13,335 15,616 
2,218 4,863 8,065 10,988 13,362 15,745 
2,222 4,975 8,218 11,068 13,420 15,747 
2,277 5,039 8,301 11,078 13,474 15,781 
2,283 5,049 8,329 11,168 13,541 
2,338 5,365 8,335 11,194 13,686 
2,519 5,526 8,409 11,204 13,708 
2,689 5,586 8,510 11,295 13,974 


Im Ganzen 218 Serien (10,990 Pfa uoͤbriefe), die 
einen Geſammtwerth von 1,417,000 Rbl. repräſen⸗ 
tiren. 

Die zur Amortiſation gezogenen Pfandbriefe 
werden vom 1. Februar 1899 ab in den Komptoiren 
und Filialen der Staatsbank, ſowie auch in den 
Renteien derjenigen Städte, die keine Bank⸗Juſti⸗ 
tutionen haben, zu 130 Rol. eingelöſt. 

— Aus Pabianice wird uns unterm 
16. geſchrieben: „Geſtern fand hier die Prüfung 
der von der weltbekannten Firma E. C. Flad er, 
Jöhſtadt i. S. für die Herren Kruſche und 
Ender, Pabianice gelieferten Dampffeuerſpritze ftatt. 
Das Ergebniß der Prüfung war ein voczügliches. 
Neben einfacher, ſolider, praktiſcher Ausführung 
der Maſchine, beſitzt dieſelbe noch verſchiedene werth⸗ 
volle Neuheiten. 

Unter anderem ein eigenartiges neues Ma— 
ſchinenelement zur Uebertragung der Kraft von 
Dampf auf den Waſſercylinderkolben. Das leidige 
Maſchinenelement, die Culiſſe, fällt dabei weg und 
kommt an deren Stelle eine Pleulſtauge.— 

Die Waſſerlieferung der Dampfſpritze iſt je 
nach Erforderniß beliebig zu reguliren, wobei auch 
wieder nur einfache Hahnſtellungen in Anwendung 
kommen. 

Die Ventilzugänglichkeit des 
iſt eine überraſchend einfache. 
kann man alle Ventile der Pumpencylinder nach⸗ 
ſehen, eventuell aus dem Pumpencycender enk⸗ 
nehmen. Dampf war vorhanden in 7½ Minuten 
und in 9 Minuten wurde gearbeitet. Saugfähig⸗ 
keit 8,5 Meter vertikal. Nutzeffekt überraſchend, 
noch nie dageweſen, 100%, 

Waſſerlieferung ſtatt 1000 Liter über 1150 
Liter, ſtatt 16 HP leiſtet dieſelbe ca. 25 HP 
(Pferdefräfte), Wurfweite, die leider durch Wind 
bedeutend beeinträchtigt wurde 


Pumpencylinders 
Sofort und bequem 


Ljtrahlig ca. 48 Meter 
= „ " 4 * 
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| Dampfhaltung des Keſſels ausgezeichnet. Es 
dürfte ſomit die Dampffprige, unerreicht in ihren 
Leiſtungen hier daſtehend, das bisher hier einge⸗ 
f 19 7 engliſche Fabrikat in jeder Weiſe überflügelt 
aben.“ 
f Vertrieb der Fabrikate der 
| Söhftadt i. S. am hieſigen 
Robert Wer gau, 
Lieferung vermittelt. 


Firma E. C. Flader, 
Platze durch Herrn 
der gern Auskünfte und 


— Ueber die Juden in China ſchreibt 
General Tſcheug-Ki⸗Tong in feinem Werke „China 
und die Chineſen“: „Es iſt eine unbeftrittene 
Tharfache, daß fremde Völker ſich bei uns nieder⸗ 
gelaſſen haben und es exiſtiren fogar noch heute 
Nachkommen der alten nomadiſchen Stämme bei 
ung. Unter ihnen befanden ſich Juden, welche 
zweihundert Jahre vor der chriſtlichen Aera, unter 


der Dynaſtie der Hau, d. h. zu einer der 

blühendſten Epochen des Reiches einwanderten, 
Der Entdecker dieſer jüdiſchen Colonie iſt ein 
Jeſuit des achtzehnten Jahrhunderts und in dem 
Bericht über dieſen Gegenſtand heißt es: „Was 
| 


Diejenigen betrifft, welche man 
Kiao nennt, jo wollte ich ſie vor 
ſuchen, in dem Glauben, 
und in 


hier Thiao-Kin⸗ 
‚vor zwei Jahren be⸗ 
) daß fie Juden wären, 

der Hoffnung, das alte Teſtament bei 

ihnen zu finden! Ich bezeugte ihnen meine Freund⸗ 
ſchaft, worauf fie mir ſogleich ſehr freundlich ent⸗ 
gegenkamen. Sie waren ſogar fo artig, mich zu 
beſuchen. Ich erwiderte ihren Beſuch, in dem 


Li piri—ße, ihrer Synagoge, wo fie verſammelt 
waren. Hier hatte ich eine längere Unterhaltung 
mit ihnen. „Ich nahm ihre Juſchriften in Augen⸗ 
ſchein, von denen einzelne in chineſiſcher und andere 
in ihrer eigenen Sprache verfaßt waren. Sie 
zeigten mir ihre heiligen Bücher und erlaubten 
mir ſogar, bis in das Allerheiligſte ihres Tempels 
vorzudringen, von dem das niedere Volk ſtreng 
| ausgeſchloſſen iſt. Jn demſelben befindet ſich ein 
für den Oberſten reſervirter Platz, den derſelbe nie 
anders als mit dem Zeichen der höchſten Ehrfurcht 
betritt. Sie erzählten mir, daß ihre Vorfahren 
| aus einem Königreich des Weſtens, Juda genannt, 
ſtammten, welches Joſua erobert habe, als man 
Egypten verlaſſen und das rothe Meer und die 
Wüſte durchſchritten hatte, ſowie daß die Zahl der 
Juden, welche aus Egypten auswanderten, ſich auf 
ſechshunderttauſend belaufen habe. Sie verſicherten 
mir, daß ihr Alphabet ſiebenunddreißig Buchſtaben 
zähle, daß ſie aber gewöhnlich nur zweiundzwanzig 
deſſelben gebrauchten, was mit dem Zeuguiß des 
heiligen Hieronymus übereinſtimmt, daß das Heb⸗ 
räiſche zweiundzwanzig Buchſtaben hat, von denen 
zwei doppelt vorkommen. Wenn ſie in ihrer Sy⸗ 
nagoge die Bibel leſen, bedecken ſie das Geſicht 
mit einem durchſichtigen Schleier, zur Erinnerung 
an Moſes, welcher ebenfalls mit verhülltem Antlitz 
den Berg herabſtieg, um ſeinem Volke die zehn 
Gebote zu bringen. An allen Sabbathtagen leſen 
fie einen Abſchnitt aus dem Peutateuch. Die 
Juden Chinas leſen alſo wie die Europas das 
Geſetz im Laufe eines Jahres. Sie ſprachen in 
einer ſehr ſtunloſen Weiſe von dem Paradies und 
der Hölle. Als ich ihnen von dem in der heiligen 
Schrift verheißenen Meſſias erzählte, zeigten ſie 
große Ueberraſchung, und als ich ihnen fügte, daß 
fein Name Jeſus fei, antworteten ſie, daß die 
Bibel wohl eines heiligen Mannes, Namens Jeſus, 
des Sohnes Sirach's, erwähne, aber von den 
Jeſus, über den ich mit ihnen ſprach, hatten ſie 
nie etwas gehört. Der chineſiſche Gelehrte fügt 
dieſen intereſſanten Mittheilungen hinzu: „Hier 
haben wir alſo ein enthuſiaſtiſches, zweitauſend 
Jahre altes Erinnerungszeichen. Nur im jüdiſchen 
Volke findet man eine ſolche Anhänglichkeit an die 
Nationalität!“ 

— Aus New⸗Nork wird gemeldet: Ni- 
cola Tesla, deſſen Name in der wiſſenſchaftlichen 
Welt einen zu guten Klang und einen zu wohl» 
begründeten Ruf hat, als daß man ihn als Char⸗ 
latan oder als eitlen Träumer behandeln dürfte, 
hat ſoeben für eine neue Erfindung ein Patent 
genommen, über welche er ſich alſo ausſpricht: 
„Die größte Bedeutung meiner Erfindung beruht 
in ihren Wirkungen auf Kriegführung und Ril⸗ 
ſtungen, denn ſie wird infolge ihrer ſicheren und 
unbeſchränkten Zerſtörungofähigkeit dahin wirken, den 
ewigen Frieden unter den Völkern herbeizuführen 
und zu erhalten.“ Das klingt ſehr hoch und iſt 
nicht ganz neu, ſo daß Vorſicht und Vorbehalt 
mindeſteus berechtigt erſcheinen; aber hören wir 
den Techniker, der uns ſchon zu viele und wichtige 
Erfindungen auf dem Gebiete der Elektricität ge⸗ 
ſchenkt hat, als daß ſein Wort nicht etwas gelten 
ſollte, weiter: „Die Erfindung beſteht aus einer 
Combination von Vorkehrungen, um elektriſche 
Ströme von ungeheurer Volteuſtärke hervorzubringen 
und in die Luft zu proficiren derart, daß ſie mei⸗ 
lenweit wirken und jede Art von Motor, gleichviel 
ob Dampf oder ſonſtige Maſchine, Dampfſchiffe 
u. ſ. w., kurz jede eine Bewegung hervorbringende 
Kraft zu dirigiren und zu controliren geſtatten. 
So kann z. B. ein eine bedeutende Menge von Ex⸗ 
ploſivſtoffen tragendes Schiff auf enorme Ent⸗ 
fernungen hin in die Luft geſpreugt werden, ohne 
daß man auf jenem auch nur eine Ahnung von 
der nahenden Gefahr hat. Jede durch einen Me⸗ 
chanismus hervorgebrachte Bewegung z. B. auf 
einem Kriegoſchiffe kaun auf gleich enorme Ent⸗ 
fernungen derart controlirt werden, daß die an 
Bord des Kriegsſchiffes befindlichen Officiere gar 
keinen Einfluß mehr auf die Leitung des Schiffes 
ſelbſt, ſowie auf alle auf demſelben befindlichen 
Mechanismen, einſchließlich der Geſchütze, Torpedos 
%., haben würden. Ein von mir ausgerüſtetes, 
ungepanzertes und unbewaffnetes, ſchuellſegelndes 
Schiff koͤnnte mit einer von ſeinem Bord aus 
allein geleiteten Flottille kleiner Schiffe eine Groß⸗ 
flotte von Schlachtſchiffen, Kreuzern und Zerſtö⸗ 
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rern auf gleich große Entfernung hin vernichten, 
ohne daß Jemand auf der Flotte unſere Annähe⸗ 
rung vermuthen könnte, ſo groß würde die Ent⸗ 
fernung ſein. Daſſelbe Schiff könnte rieſige Men⸗ 
gen von Exploſivkörpern in einen Hafen werfen 
und dort — immer auf weite und ſichere Eutfer⸗ 
nungen — die Wirkung eines Erdbebens hervor⸗ 
rufen.“ Tesla hat in ſeinem Laboratorium ein 
Modellboot ausgeſtellt, deſſen Bewegungen ſämmt⸗ 
lich und ausſchließlich durch das Drehen eines den | 
elektriſchen Strom einlaſſenden Hahns bedingt und 
regulirt werden; aber das Modellchiff iſt in keiner 
Weiſe mit der Stromführung verbunden; der 
elektriſche Strom wird vielmehr direct in den offe⸗ | 
| 
| 
| 
| 


nen Raum des Zimmers gelaſſen und wirkt auf 

das Schiff ohne Vermittelung irgend einer anderen 

Leitung, als die den ganzen Raum füllende Atmo⸗ 
ſphäre. Der Erfinder erklärt, er werde ein ſolches 
Modellſchiff auf der kommenden Weltausſtellung in 
Paris ausſtellen und deſſen ſämmtliche Bewegun⸗ 
gen von Newyork aus (immer ohne jede Strom⸗ 
leitung) dirigiren (Na! Nal.) 

— Daß die X⸗ Strahlen bei der Her⸗ 
ſtellung von Käſe Verwendung finden. würden, 
hat ihr Entdecker, Profeſſor Röntgen, gewiß nicht 
vermuthet. Schon vor einiger Zeit iſt über 
die Idee des Cantonschemikers Dr. S. Schaffer 
in Bern berichtet worden, die Röntgenſtrahlen zur 
Erkennung der regelmäßigen Lochbildung im Käſe 
zu verwenden und ſo den Reifungsproceß genau 
zu verfolgen. Dr. Schaffer hat nun dieſe Idee 
jetzt im phyſikaliſchen Inſtitut des Profeſſors Dr. 
Forſter von der Univerſität Bern ausgeführt. Es 
iſt ihm, wie er in einem eingehenden wiſſenſchaft⸗ 
lichen Aufſatze in der „Molkerei⸗Zeitung“ mittheilt, 
gelungen, unter Anwendung eines größeren Funken⸗ 
induckors einen ſiebzehn Gentimeter dicken Emmen⸗ 
thaler Käſe ſo zu durchleuchten, daß er die Löcher 
in den verſchiedenſten Stellen der Käſemaſſe durch 
die Rinde deutlich beobachten konnte, und es iſt 
ihm dadurch möglich geworden, die Entſtehung 
der einzelnen Löcher, ſowie die Lochbildung über⸗ 
haupt von den erſten Stadien der Reifung an 
genau zu verfolgen. Die Verſuche haben ein kheo⸗ 
retiſches und praktiſches Ergebniß gehabt. Einmal 
wurde dadurch feſtgeſtellt, was bisher noch ſtrittig 
war, daß die Entſtehung der normalen Löcher im 
Käſe mit dem Reifungsproceß im engſten Zu⸗ 
ſam menhang ſteht und durch die dabei vorkommende 
Veränderung des Kaſäins veranlaßt wird; ſodann 
aber wird in Zukunft die Verwendung der K⸗ 
Strahlen zur Controle der Reifung des Käſes 
auch für die Praxis ſehr gute Dienſte leiſten 
können. 
L Die Saiſon bat ſich in Monte 
Carlo vielverſprechend angelaſſen. Im Caſino 
wird bereits an acht Tiſchen Roulette und au zwei 
Tiſchen Trente et quarante mit Eifer und gro⸗ 
ßen Umſätzen geſpielt. Auch die Zahl der Selbſt⸗ 
morde iſt ſchon eine ganz beträchtliche. Zumeiſt 
handelt es ſich ja bei den Selbſtmördern um 
durchgebraunte Gaffirer, ungetreue Beamte und 
andere dunkle Ehrenmänner, die ſich vor dem 
Ruine ſehen und nun noch einen Verzweiflungs⸗ 
verſuch in Monte Carlo machen. Mißlingt er, 
ſo haben fie ſchon den Revolver in der Taſche, 
und fie bereiten ſich das romaqntiſche Ende eines 
„Opfers von Monte Carlo“, Mit voller Berech⸗ 
tigung kann man dieſe Bezeichnung auf das 
junge mexikaniſche Ehepaar Brenardeys anwen⸗ 
den, das Anfang Oktober glückſtrahlend in Monte 
Carlo eintraf und verſtrichene Nacht auf dem 
ungeweihten Theile des Friedhofes verſcharrt 
wurde. Aus den hinterlaſſenen Papieren der 
Unglücklichen geht hervor, daß Herr Brenardeys 
in ſeinem Heimathlande im Conſulatdienſte thätig 
geweſen war. Seine Gemahlin, Reina Para⸗ 
biago, eine Waiſe, brachte ihm 300,000 Francs 
in die Ehe. Sie unternahmen ihre Reiſe nach 
Europa und verſpielten ihr geſammtes Vermögen 
in Monte Carlo. Voller Verzweiflung nahmen 
ſie Gift und ſtarben unter gräßlichen Schmerzen! 
— Weit mehr Staub als dieſe Selbſtmordge⸗ 
ſchichte wirbelt in Monaco und Monte Carlo die 
Ausweiſung der „ſchönen Otero“ auf. Dieſe 
„majeſtätiſche“, aber nichts weniger als tugend⸗ 
hafte Dame bewohnte ſeit etwa Jahresfriſt eine 
herrliche Villa, unmittelbar am Meeresſtrande, 
deren Garten berühmt iſt durch ſeine Jahrhun⸗ 
derte alten Palmen. Jeden Abend machte die 
Schöne einen Rundgang durch die Spielſäle, ohne 
je zu ſetzen, und riß durch den raffinirten Luxus 
ihrer Toilette und die lüſterne Pracht ihrer Er⸗ 
ſcheinung ſelbſt den verbohrteſten Spieler auf 
einen Augenblick aus ſeinen Berechnungen auf. 
Im vergangenen Carneval herrſchte in ihrer 
Villa großartiges Leben. Zu ihren Bällen und 
Empfäugen drängten ſich alle exotiſchen Fürſten 
und einheimiſchen Falſchſpieler von Namen im 
Verein mit den oberſten fünf Dutzend der inter⸗ 
nationalen Halbwelt, und bei der Vlumenſchlacht 
in Nizza trug die ſchöne Otero für ihren mit 
verſchwenderiſcher Pracht ausgeſtatteten Wagen, 
der einen Blumenkorb darſtellte, die „CChrenflagge“ 
davon. Wer bezahlte all dieſen Luxus? Offen⸗ 
bar einer der Glücklichen, denen die Roulette 
jedes Jahr Millionen gewinnt, einer der Mit⸗ 
befiger der Spielbauk. Aber Niemand wußte 
elwag Beſtimmtes zu jagen. Schließlich hat 
weibliche Eiferſucht dag Geheimniß doch enthüllt. 
Eine ſehr hohe Dame. des Fürſtenthums hatte 
daraufhin mit ihrem Gemahl eine leidenſchaft⸗ 
liche Auseinanderſetzung, und tags darauf erhielt 
die ſchöne Otero den Auspeifungsbefehl. Aus 
demſelben erſieht man übrigens, daß die Otero, 
die ſich immer als Spanierin aufſpielte, gar nicht 
aus Spauien ſtammt. Ihre Wiege ſtand viel⸗ 

mehr — in Piemont.“ 
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N Grenzen zurückgehen, den Friedensvertrag nicht zu Die Staatsbank wechſelt. Kreditbilleteg 3 

Tele gramm e. unterzeichnen, und werden einen Proteſt formuli⸗ 1 2 an in uubeſchränkter 1 
ren. Zwiſchen der ſpaniſchen Regierung, und den Reingold Js Imperial, enthält 17,42 
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Paris, 16. November. Frau Dreyfus 
richtete an den Oberſtlieutenant Monteil, welcher 
lehanptete, fie ſei durch Cavaignaes Behauptung, 
daß ein formelles Geſtändniß Dreyfus vorliegt, 
an ihrem Gatten irre geworden, ein Schreiben, 


Commiſſaren herrſche vollſte Uebereinſtimmung. Gold nützen alter Prägung werden von 
New⸗-York, 16. November. Einer Mel⸗ Bauk angenommen:? 
Imperiale aus den Jahren 1886 
1896 zu 15 R 
NE Fall Dor : er i en AR I ee 
Expreßzug Montreal Toronto in der Nähe Imperiale aus früheren Jahren 5 15 
von Murrayhil mit einem Güterzuge zufanmen, Halbimperiale aus den Jahren 


dung aus Kingston zufolge ſtieß der Grund Trunk 


* 
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worin fie dieſe Verdächtigung zurückweiſt. Die Acht Paſſagiere wurden getödtet, viele verletzt. 1886—1896 2 1 7 „ 50 
Fimilie Dreyfus hat neueſtens Kenntniß von eini⸗ e aus früheren 
Jahren 5 72½ 


gen für die Reviſionsſache wichtigen und bisher 
unbekannten Thatſachen erhalten. 

Paris, 16. November. Frau Dreyfus hat 
ihr vor der Entſcheidung des Caſſatioushofes an 
Dupuy gerichtetes Geſuch um eine Audienz nicht 


Angekommene Fremde. Dukaten 

Grand Hotel. Herren: Florſtädt aus Düſſeldorf, 
Kuntz aus Remerſtadt, Bodrani aus Bradford, Aronſohn 5 
und Watraszewski aus Warſchau, Axer aus Altona, 1 
Kwin aus London. 

8 Sn 9 0 Herren: Ste iner und März . 

25 e Er , . aus Berlin, Zimmermann aus Werdau, Goldeupfenni 
zurückgezogen, da ſie die Erlaubniß erbittet, ihrem [aus Minsk, Schweder aus Riga, Staufacher aue le 
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16. Juli 1898. 
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1282 2 
r Size an Mi Kunde Senat | 5 5 | 2 E 
halte er die Familie für lau in der Vertheidigung | roggen, Kranz, Korngold, Gluskin und Rittinghauſen aus 5 en 8 3 
ſeiner Nichtſchuld, telegraphiſch mitzutheilen, daß | ae de Pologne. Herren: Meier aus Kaliſch, = — m = 3 S 
die Familie die Entſcheidung erwartet, indem fie ed aus Kobrin, Wanderftot und Czarnieck! aus |" 2 5 2 
voll Zuverſicht der Gerechtigkeit des Caſſationshofs | N Hotel Gentrale. Herren: Sfrailewicz aus Kaliſch. — Fu | 5 85 3 De 
vertrat, | Bender e. Se und bee, Murau, | 2 3 5 . 3 | 3] 104 

parle 10, Weener, Der Caftione | q,aDatn a Ban been: in a een, | Eu mE | | | Srmus 
hof im Prozeß Dreyfus ſoll, dem Courrier du | j eee r e ea > 2 
soir zufolge, beſchloſſen haben, die Auslieferung, 5 = wur 3 2 1 | 8 3 
des geheimen Doſſiers zu verlangen. Getreidepreiſe * 5 a 8 in 
Paris, 16. November. Deroulede und | 8 mal J . } 5 8 = 
Cavaignac erſuchten den Miniſterpräſidenten Dupuy, | Warſchau, den 10. November 1898. e 
den Beſchluß des Caſſationshofes nicht auszufüh⸗ (in e | — — 
ren. Dupuy verweigerte dies entſchieden. Es heißt. Kopeken MN J ul 84 25 
das Telegramm an den Gouverneur von Guyana | Fein * e Een 5| ? Bes n 
ſei bereits abgegangen. 0 0805 FE 1 — 3 33 
Paris, 16. November. Der Kolonial— * Noggen. En : | € 3 i 
miniſter Guillain beauftragte um 2 Uhr Nach⸗ un „ Be P = 2 = 
mittags den Gouverneur von Guyana telegraphiſch, | Ordinär 3 85 0 
Dreyfus unverzüglich den Veſchluß des Caſſations Fein er. 88 93 | 8 
hofs kundzugeben. Von Cayenne nach der Teufels. ar „ 78 „ 385 a Su | 2 
infel braucht der Dampfer fünf Stunden, Drey⸗ 5 Gerſie. en PR = | 
ins konnte mithin — den viereinhalbſtündigen Be. m = 
Zeitunterſchied in Rechuung gezogen — im a f 282 
Laufe des Abends unterrichtet ſein. Guillain | | | 
traf auch Auſtalten, dem zweiten Theile ſeiner D i 2 St aats b a nt | mo 
Aufgabe — raſcheſte Uebermittelung der vom verkauft! \ 
Caſſationshof geſtellten Fragen, ſowie der dieſen Tratten: 5 
Fragen zu Grunde liegenden Actenſtücke — auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 eſtrl, J n j era t e 
gerecht zu werden. Ein directer Dampfer nach auß dern auf 3 au AB für 100 Mark 4 1 
Guyana iſt letzten Mittwoch abgegangen, der nächſte 5 hl ur Monde au 1120 l 100 Herrfäaftliäer 


verläßt Rochefort am 9. Dezember. Wahrſcheinlich Holl. Gulden. 


wird ein Delegirter mit den Aktenſtücken Checks: Ku b er 
auf London zu 94,40 für 10 Eſtrl. a 


ann holländischen Dampfer benutzen. 21 5 auf Berlin zu 46,27 ¼ für 100 Mark. mit guten Seugniffen kann ſich melden, 
wird aufgefordert werden, nach Keuntnißnahme | auf Paris zu 37,45 für 100 Francs. Pryjagd«Str. Nr. 11. 

der Akten ein Memorandum mit der Antwort auf | auf Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld. Daſelbſt werden auch A beitstutider 
alle Fragen auszuarbeiten. Man darf annehmen, auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. verlangt. 
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Winter-Fahrplan. 


daß in dem Fragebogen beſonderer Werth auf die 
genaueſte Darſtellung der Vorgänge, welche der 
Degradation vorangingen und folgten, gelegt wird. 
Vorausſichtlich wird der weſentlichſte Theil des 
Dreyfusſchen Memorandums telegraphiſch hierher 
gemeldet werden. Bis dahin dauern die Ver⸗ 
nehm ungen vor dem Caſſationshof fort. Picquart, 
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Abfahrt der Züge auß Lodz. Ankunft der Züge da Lo. 
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Sch eurer-Keſtner und Bernard Lazare werden als Ankunft der Züge aus Lodz. Abfahrt der Züge nach Lodz. 
nächſte Zeugen bezeichnet. ‚ 7 — — — 
London, 16. Nov. Der Globe meldet aus . a "1,88, 188 7.38 1100 2.38 6,43 9,28 2,08 401 8,33 117 3,28 7,06 SE 
+ 8 ; * ierntew'ce “ “ 110.30 * * 0, 1 Er 
New Dark: Falls Spanien feine Erwiderung Kaba. Gut Er 937 ne, 140 Med 810 een a 670 9.00 80 . 
länger als bis morgen verzögert, hat Day In⸗ Warſchau 6,00 10,30 10,00 3,00 5,00 9,36 1,4 11,55 *9.20 55,25 8,15 12,50 — 
retten "ein Ultimatum bi „ e Mos lau 6 — | 828 1008 623 — 38 — 10,3 7% — 
ſtruction, ein imatum bis zum 23. kovember 8 4 770 — 1 — ae 12,330 — 59,38 — PR 10,18, 8,23 — 
eller N) 1 dieſer Fri Mine naſchow — dich 2 — — El a ee ee f 
zu ſtellev. Nach Ablauf dieſer Friſt werde Ame Bzin. 5.58 — 330 — 110 — - — — 3 — — 
rika ſofort Iloilo und die übrigen noch in ſpani⸗ Kielee 43 — 420 — 8 — — - | — 0,1 — | — 
gen Händen Bertiblühen Hife teten, Rabom gar — 8.0 — 1% 2 29,18 —— 
ſchen Händen befindlichen Häfen auf den Philip⸗ Sate 410 1715 11 4 15271 418 1100 ix * 307 5,04 3,25 1123 
inen, ſowie die ri Kufo 0 enſtochau * ö ) 6,19, 11,50 — — 1,21 1,56 10 11,38 
pine ie ie kanarischen Jnſelu beſetzen, und Sawieteie 308 9,19 1255 3,58 1.28 Se — 1225 201 — 60084 
eine Flotten-Demonſtration an der ſpaniſchen | Domkrowa 5,52 107 2,02 5,02 8.35 — — — 11,25 10,33. — | 9,15, 
ya 2 2 0 7 7 2 2 4 — — 9 * — 
Küſte vornehmen. Die Rüſtungen in Amerika ggg 1221 1657 3026 Br . 7 En 1801 201 4280 
8 1 \ 2 & . 4 + 
werden lebhaft betrieben, eg ar 11,00, 985 4,55 5.0 * I e — 125 
€ — — — — — = 
London, 16. November. Eine Reſerver⸗ | Alegandrowo but > (RN 2,20. 12.25 *3,51 - | - 0085 5,85 765 
e e Ä 8 iecho. in. Dienen a) — — 640,20 — 5 
flotte von acht Kriegoſchiffen in Shathanı erhielt 8 2a 1219 hell — — ua — | 5,29 
Befehl, eine Kreuzfahrt in der Nordſee zu uuter⸗ Berlin — sa = 420 — e —- ö = 5 — j 204 
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ö Die mit Sternen bezeichneten Zahlen beziehen ſich auf die Jen von 6 Ur Abends ds 6 Uhr 
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Tıeisor Bromberg. 


Lodz N 

Warschau K i „ 18 
Nolen tl S raße Nr. 32. 2 Wie 3 
Mein Tancjährlg exiſtirenden Giſchäfte in War ſchau, Nalewliſtr. Ne, 32 8 

in Lodz, Petrikauerſte. Nr. 17, im Hotel Hamburg, find mit eines groß ta Aus dafl 


Biamen und einzelnen Fellen zu abſolat ermäzigten Preiſen verſehen. — Veſtellun gen ia 
Art werden prompt und. unter größter Reellität ausgeführt. — NB. Erlaude mir auf meine i 2 


Leisor Bromberg gar erg bist auimerlfam zu mach en. 2 


Kopenhagen, 16. November. Anläßlich 
eines in Nöttrupgaard bei Viele vorgekommenen 
Falles von Maul⸗ und Klauenſeuche erließ der 
Landwirthſchaftsminiſter Hage heute eine ſofort in 
Kraft tretende Verfügung, wonach die Ausfuhr 
von Rindvieh, Schafen, Ziegen und Schweinen aus 
Jütland nach den übrigen Theilen des Landes und 
nach dem Auslande verboten wird. 

Madrid, 16. November. Nach oſſiziöſen 
Mittheilungen werden die ſpaniſchen Commiſſare der 
Friedenscguferenz ihre Stellungnahme in der Phi⸗ 
lippinenfrage aufrecht erhalten und ſicherlich nicht 
die Bedingungen annehmen, welche die Vereinigten 
Staaten ihnen aufzuzwingen wünſchen. Sie ſind 
entſchloſſen, wenn die Verhandlungen nicht wieder 
in die von dem Friedensprotocoll aufgeſtellten 
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Weıhnach ts- Ausstellung! ! 
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iel Waaren, Galanterie- Waaren, 
Albums, Lederwaaren, Bijouteriewaaren, 
echte Bronzen. 


Nippes, Japan-Artikel, Me: rschıumwaaren, Messer und Scheeren 
ete. ete 
Denkbar grösste Auswahl. 


Zum Besuch der Ausstellung ladet ergebenst ein 


ROSALIE ZIELRE, 


Petrikauer-Str. 85. 


Mässige Preise. 


2 o unt ag, den 20. November, Nachmittags 5 uhr, 
findet im großen Saale der 2. Kinderbewahranſtalt 


Virderhonng der Kündeworſtellung 


zu halben Preiſen ſtatt. 


Eintrittskarten für Erv a bent & Re. —.50 
— „ Kinder „ „ 25 

Reſer vierte Platz 1 I 
ſind zu haben im Wohlihätigkeltsbazar bei W. Kern, Peteikauerſtraße 191 und 
an der Caſſe. 

Auch findet in der Anftalt in dier Woche täglich von 2 Yih: ab Aus. 
tellung und Verkauf der von den Linden der Anflat im Laufe dis Ja oris ane 
gefertigten Handarbeiten ſtatt, wozu ſich Jatereſſt ende freundli öſt ein geladen werden. 


eK AN NNRAuν 
Lodzer Thalia⸗Theater. 


24 Heute, Freitag, den 18. November 1898. 
2 O Große populäre Vorſtellung. &. 


Bei populären u. theilweife balben Prelſen der Plätze. 
Zum 11. Male: 


DAS MOD BTL. L. 


Große Operelten⸗Novltät in 3 Akten von Franz von Suppee. 


88 


750 


In Vorbereſtung: - 
für Soantag, den 20. November die große Operetten⸗Novltät: 


i Die Karlsſchülerin. 


7 Große Operette in 3 Akten von Carl Weinberger. 
8 Die Direction. 


10 
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Concerthaus. 


Freitag, den 18. und Sonntag, den 19. November 1898: 
n 2 intereflante 


j RER 


u Bencfiz Vorſtellungen 


für den berühmten 
Mimiker und Charakteriſtiker 


Nathan Schwarz 
u. Herrn Delaunay u. Frl. Benita. 


t ihren fenfationellen Expetimenten auf dem Gebiete der Gedanken übertragung, 
Gedächtnis kunſt, Mne mo technik, Illuſion mod ra ꝛc. — I INur Neuhelten Il 
Anfang 8 Uhr. — Alles Nähere die Affiſ ben. 
reife der Plätze: Loge Mol. 5.40, Stühle 1. Neiht Rbl. 1.50, 2., 2. 
10 4 Rbl. 1.10, Entree in den Saal (bel T ſchin u. Stühlen) 75 und 45 Kep, 
Gallerle 30 Kt p. 

Der Vorverkauf der Billeis findet im Buffet im Conce thauſe und 

ends an der Kaſſe ſtait. 


2000 


? 
Bekauutmachung. a 


Meine Möbel-⸗Tiſchlerei und Billard⸗Fabrik habe ich nach 6 
der Pelritauer⸗Straße Nr. 128 verlegt, was ich meinen geehrten Inter eſſen⸗ 
ten hierdurch ergebenſt anz ige und bitte ich um ferneres Wohlwollen. 


Hochach r ungs voll 


A. Klose. 


"NN GOLDENE MEDAILLE 1888. 


Lob ROHTE, 


7 Warschau, Nowy Swiat M 34 
2 eernercStahipunzer-NASSEN 


— ————bg— 
liefert die be ten und stärksten K AB SEN. 
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Das neu eröffnete Geschäft von 
0 


N 
Zum Weihnachtsfest! g | 


— 6 — 


| Zygmunt Kwasniewski, 
Das neu eröffnete Musik-In- 


Petrikauer-Strasse Nr. 85 


stramenten- und Kinderspielzeug- 
Geschäft von 


MAURYLY PEIGENBADM, 


1 „Gerlach.“ 
) Sämmtliche Reparaturen werden entgegengenommen und prompt und bil- 
i ligst gellefert. 


M5. Zawadzkastr. M 5. 
empfiehlt 


2 ZW 
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Musikinstrumente Musikwerke u. Spielzeug, 


| in reicher Auswahl und zu 


Die Conditorei Ras 
ae OR he 


Alexander Roszkowski 


empfiehlt: 
Bonbonnieren, Pariser und inländische, Dessert-Confekt, 
= Ohocoladen, Bonbons, Theekuchen, fertiges Gefrorenes den 
* ganzen Winter hindurch. 


Christbaumschmuck. &e- 


äusserst billigen Preisen. 1 
Repräsentation der berühmte. 
sten in- u. ausländischen Nano- 
u. Flügel-Fabriken. 
Eigenes Atelier. 
Prompte u. billigste Bedienung. h 
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* gr 
32 | a 1 92 
® N 5 5 
Us PANZER, Warschau, Wierzbowa Nr. 1, f. 
* . . 

9 Fabrik in Lodz, LakOW-a Nr. 23 85 
17 V N | empfiehlt: 32 
38 Wollene Normal Wäsche, Prof. Dr Gustav Jaegers System, 82 
35 Trieot-Normalwaare für Herren Garnituren und Damen Costüme, 85 
8 Blousen, Matinens, Schlafröcke und Daunen Unterröcke, es 
48 Unterröcke (Halki), seidene Blousen, 82 
35 Kinder- Garnituren und Kleidchen, 87 
35 sowie er 
38 in der Warschauer Filiale aussortirte : es 
38 Damen-Jaquets und Pellerinen, 85 
5 Kinder-Paletots, Jaquets und Kleidchen, 827 
35 Wattirte Schuhe, 2 
32 Herren-Hemden und Kragen, 95 
38 Gamaschen, Hüte, Handschuhe ete, ete. eis 
ö e 9% 2 . . N i 
17 re Zu bedeutend ermässigten Preisen. W 5 
38 In Lodz Lakowa 23. 12 
> 
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Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Freltag, den 6./(18.) November a. e. 
um 7½ Uhr Abends. 


„Signal-Uebung⸗ 


8. Zu) im Nrquifitenhaufe dis 8. Zuges, 


Das Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


25 Nbl. Belohnung. 


In der Nacht von Montag auf 
Dienſtag iſt auf dem Wege von Pab a⸗ 
nice nach Lodz eine g öß ere Parthle 
nicht appretirter Tücher 8/4. geſtohlen 
worden. 

Zur Wiedererlangung der Waare 
wird obige Belohnuag gezahlt. Vor An⸗ 
kauf wird gewarnt, Nähere Auskunft bei 

Ludwig Ranke, Pete f tuerſtr. 91. 


Jr 

Spinnmeilter! 

Geg. wö hentliche Zahlung des Mei⸗ 
ſters ſucht ein junger Mann mit 
Schulbildung Stellung in elner hiefigen 
Spinnerei, 

Offerten unter „Volontär“ in der 
Ex ediuon d. Bl. abzugeben. 


Bekanntmachung. 
Die Direltion des Creditbereins 


der Stadt Lodz. 


Im laufenden Jahre kamen unter den Mitgliedern des Erebitvereins 
bisher nicht dageweſene maſſenhafte Uebertragungen von Verſicherungen der mit 
Anleihen des Eredltver eins belaſteten Immobilien von der einen auf die andere 
Verſicherungsgeſellſchaft vor. Und fo hat elne Verſicherungsgeſellſchaft von denen, 
die mit dem Cred tverein contraktlich in Verbindung ſtihim, im Monat November 
l. 3. allein 126 nue Policen eingebracht. 


In Anbetracht deſſen, daß die Kündigu g der bisher beſte henden Verſiche⸗ 
rungen zum großen Theil von Selten folder Agenten erledigt wurde, 
bie zur Abgabe derfelben im Creditverein von den Vereinsmitgliedern icht er» 
mächtigt waren, 


Daß derartige Kündigungen oft fehlerhaft und ungenügend find, da fie 
nicht immer von fämmtlihen Mitbeſiger (unterzeichnet wurd n, 


daſt einige derſelben von ſolchen Perfonen unterſchrieben find, die in 
der Hypothek nicht als Biſitzer vermerkt find, 


daſt bereits einige feitens der Agenten eingereichte Kündigungen von den 
Beſitzern annullitt wurde, 


dafs die eingereläten Policen laut § 20 der Statuten über das Ver⸗ 
ſicherungsw ſen von elner Rigterungs⸗Inſtitution, nämlich vom Krelsamte nicht 
viſirt find, und ſchlleßlich: 

daß man in tiaem derartig maſſenhaften und füs den Credlivere in ums 
erwünſchten Verſicherungswechſel eine geſchäftige Arbeit der Agenten erblicken kann, 
die nicht immer mit den Wünſchen dis Beſihers im Elnklange bleibt, bringt bie 
Direktion des Creditvertins den Mitgliedern zur Kenntuiß, daß der aus obenge⸗ 
nannten Gründen etwa zu vollzlehend⸗ Verſichtrungswechſel keinesfalls aeceptirt 
werden kann. Mitglieder, welche die Ve sicherung ihres Immoblls einer zweit en 
G ſillſchaft übertragen wollen, müſſen im Dlrektionsburcau perfönlich oder ſchrift⸗ 
lich oder auch durch einen Bevollmächtigten hiervon Anzeige machen. Einen Monat 
vor Jabresablauf müſſen die neuen Policen im Ditel ions bureau deponirt fein, 
wovon übereinſtimmend mit dem Kontrakte dle betreffenden Verſich trungsgeſell⸗ 
ſchaften Yıltens der Direktion ſofort avifict werden müſſen, da andernfalls laut 
§ 14 dis Coe traktes die neue Ve ſi herung ungültig wird und dle frühere als bindend 


beſtehen bleibt. 
Für den Präſes: R. Finster. 
Der Burtau⸗Direktor: A. Rosicki. 6 
Lobi, den 4. (16) November 1898. Gr. 357.) ee 
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Für ein Worſch ur Fabrilesınpto'r 
wird per ſofort eln tüchtiger 


Comptoiriſt 
geſucht, welcher der ruſſ. u. deutſch n 
Correſpoadenz mächti j if: G fl Offerten 
unter Angabe der Gehaltsanſprüche u. 
der bisherigen Thätigkeit werden unter 
K. K. 100. an die Exped. dleſes Blat⸗ 


Artikel zum 


2 8 


Peteikauer⸗Str. Nr. 132. 
Petrikauer⸗Straße Nro. 16, Haus Rosen. 


Gustav Anweiler. 
bat bei feinem füngſt ftaltgebabten Beſuch in Antwerpen, Amſterdam, 

Paris und Geuf bedeutende günſtige Einkäufe gemacht und empfiehlt dem 

geehrten Pablikum fıin beſt aſſortirtes Lager von Beillauten und 
bunten Edelſteinen, Bijonterien und ingen in den neueſten Def⸗ 
ſins aus den erſten Fabriken, Ubren, Ketieu, jow'e andere Gold: und 
Silber Sachen, Cigarren : und Cigaretten⸗Etuis, Trauringe 
etc. eic. unter Zuſichtrung reillſter Bedienung und cloller Preiſe. 3 


Weſucht wird eine 


herrſchaftliche 
Wohnung 


von 4—5 Zimmern, mtt allin Bequem» 
llchteiten, in der Gegend vom Sp tal⸗ 
platz bis zur Nawrot⸗Straje vm 1. 
Januar oder 1. März 1899. 

Off rten flıd au bie Exp. d. B., 
unter „P. F. 111“ zu richten, 


k. 4 


6 


* 
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—&8 Die Toilettenseifen- 


und Parfumeriefabrik von 


RICHARD WILDT 


in AARSCHAD, 


Filiale in LODZ, Petrikauer-Strasse 33 
empfiehlt zu der heranrückenden Weihnachtssaison sein reichhaltig assortirtes Lager in sämmtlichen 
Parfumerieartikeln und Kosmetikas. 


Lodze aged lat! 


Ganz besonders empfehlenswerth: 
Veilchenseifen, 
Bluthen- Lau de Cologne, 
Extrait Preciosa. 
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Billige, Jedoch streng feste Preise! 


„Maison Margot 


Piotrkowska 69, vis-d-vis Grand- Hotel 
empfiehlt zur bevorstehenden Saison aller Art 


Le 
Nouveaufes: 
Spitzen, Schleier, Tülle, Gazen, Applicationen, Passementeriebesätze, 
Phantasiebänder, Fächer, Schiirgen, franz. Corsels, Bou's, Gürtel, 
Schnallen, Knöpfe, Blöusen, Krayen u. Mauntſietten, Oravditen, La- 
valliers, Handschuhe, franz. und Warschauer 


Elegante Hüte 7 


für Damen u. Kinder — Theater-Capottes, Jubots, Blumen. & 


GEH BOTH BEEH- GITTER IE 8 


WARSCHAU 


N 
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bd ISchr practisch! M 


Zimmerleiter 


zusammenlegbar 
Wringmaschinen 
neuester Construction 
Waschmaschinen 
für Hausbedarf 
—>: empfichlt— 


K. BIELIGKI © 
WARSCHAU, Klcktoralna 15 1 


LATERNEN 


= 


Original englisches Glas 


BRONCE 
BAMBUS-MÜBEL. 


W WARSZAWIE. 


FRYDERYK PULS 


EGZYSTUJACA OD 1852 R. 
wynalazey znanego glicerynowego mydla, 


* Parowa fabryka perfum i mydel toaletowych 


WARSZAWA, Nowy Swiat 7. 
© Poleca wyroby swoje 


uznanej dobroci u wszystkich, 4 
znaczniejszych P. P. 5 
kupcöw kolonjaln. 


„Fryderyk Puls W Warszawie”, 


jak röwniez na sam towar z odeiskiem na obu stronach tego tekstu, 


pod firma: 


BONBON- 


. 1 
u, Pfefferkuchenfabrik 
a, WARSCHAU, Neue Welt 7. 


Wobee pojawienia sig mydet glicerynowych, opatrzonych nasladownictwem moich 


etykiet, zatwierdzonyeh przez Departament Handlu i Przemystu, upraszam uprzejmie 


e. 
2 


szanownych odbiorcòw o laskawe zwracanie uwagi tak na etykiety, noszace pelny m6j adres: 


g Empflehlt seine Erzeugnisse anerkannter 
Güte in allen grösser. Colonialwaarenhandlungen. A 
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Buche u. N Pettikauerſtaiße 108. 
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Pexaxıops 1 Haaren Jeonossas Bonep%, 


ER 


. GASIOROWSKI 1 


ll. Nowy- Swiat li. 


LAMPEN 


Lampenschirmen in Seide und Papier. 


„Primrose“ „Blue Pearline“ 


unn Rn nnn 
ER HOLE De * 
Die ſeit 16 Jahren beſtehende 1 — S N El er 1 & 
Sanpfniebetlage von Glas. und | E 
H 5 Schalkkalender Ne. —.38 
Porkellaine-Waaren 25 Fliegende Blätter⸗Ralend er „ — 50 
des % Humortlſtiſcher Palenber „ —.50 
＋ di d A / N . ee, A 2 
Trowliſch's Volks kalen der —. 
var was 2 EinfiebleisRalender 5 —.20 
iſt am 1. Oktober l. 3. nach dem Haufe x Benrigers Marlen⸗Kalender „ 25 
aber vom gelen 2. eee erg a 
und empfiehlt zum bivokffeichken Weih⸗ * Caplar-Kalender * 1.— 
nachtsfeſt Waaren aus den erſten in- u. 7 Moſſers Notiz⸗Ralender 8 > 
ausländifchen Fabriken, x Mentzel u. Lengerkes landwirthſch. Kalender Rs. 1 40 
zu möglichst billigen, jedoch fasten Preisen. ] 7 Stets vorrärbig In 
(> ’ 
_ 4142 
2. 
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Zur Klarstellung! 
ULIUS PANZER, Ta 


Wierzbowa-Str. 1, Ecke Graf Kotzebue-Str. 
Fabrik Lodz, Eakowa Str. Nr. 23, 


ist der wissenschaftilähe Mitbegründer der Professor Dr. Jae 
ger’schen Lehre, wie dies aus den Hauptwerken Prof. Dr. Gustav 
Jaeger’s zu ersehen ist, 


und dass Ullus Panzer ir 


alleinige im Russischen Reich concessio. 
nirte Fabrikant sämmtlicher 


zum Wollregime gehörender Artikel lt, b lege unten ang efährte 


Erklärung Professor Dr. G. Jaeger's. 


Dass die Julius Panzer'schen Erzeugnisse in sehr gutem Ruf stehen, bewie 

sen die Fabrikanten dadurch, dass sie — wie hinreichend bekannt — dl 

Sohntzmarke — das üäusserlich eharacterisirenie Erkennungszeichen de: 

eehten Pruf. Br. Jaeger'schen Normal-Waare — nachmachten und di 

Erledigung, zu Gunsten Julias Panzer's, sogar vor dem Criminal 
Gerichte stattfand. 


Dass nun auch Herr Heinrieh Schwalbe, der „alleinige Vertreter für ganz Russ 
land“, für das Fabrikat W. Berger Söhne iu Stuttgart die Erwissene Vor 
züglichkeit des Julius Panzer’schen Fabrikates für erstere (W. Bonge 
4 Söhne) in Anspruch nimmt und für deren Vorzüglichkeit in die Posaun: 
bläst, ist dem Fabrikanten Jnlius Panzer sehr angenehm zu vernehme 
Ba und dankt letzterer Her n Schwalbe dafür hiermit öffentlich. Es wäre jedoe! 

im Interesse der Walrheit und Gerechtigkeit erwünscht gewesen, dass dei 
j „alleinige Vertreter für ganz Russland“ in der 80 grossartigen tee lame garagi 
hätte, dass diese günstigen Erfolge, berichtet von dem zu Fuss um die Rade 

gewanderten Konstantin von Rengarten, erzielt worden sind 


a dullus Panzer’s Fabrikat, 


erzeugt in Lodz, im Inlande. 


Und dass dem so ist, belegen die au Julius Panzer gerichteten Briefe de 
Herrn Konst. von Rengartın vom 7., 8/20., 16./28. Jall, wie auch vom 27. Ju) 
(8. August), 10/22. August des Jahres 1894 uni namentlich der aus Zendjan 
vom 8. April 1895, woria es heisst: 


„Der Rock, der mir nach Tiflis gesandt wurde, schien mir zu frilh 
„zeitig angelangt zu s in, da meine in Riza erhaltenen Kleider nael 
„einer Reparatur noch gut genug waren, um die Reise durel 
„das ungultirirte Perslem in ihnen vollführen zu können, Aus diesem 
„Grunde habe ich den Roek an eigen Herrn, mit dem ich zufällig be 
„kannt war, abgetreten.“ 


Da nun unwiderleglich — sowobl vom Consumenten, als auch Concarrenten -- 


a Vorzüglichkeit , Julius Panzer“ ae, 


EEE 


FB 
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KR E Fabrikates 
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0 \ festgestellt wird, so ist es Pflicht des Fabrikanten, 
\ 7 dle Aufmerksamkeit des bochtuverchrenden Publieums Maraut 


zu lenken, dass diese vorzügllenen Jullus Panzer’schen Fa- 
brikate 


mit obigem Adler und diesem Stempel 


versehen sind. Man ache daher beim Einkauf genau auf diese Sch 
zeichen, um sich vor Fälschungen zu schützen und verlange) & 


drückiich 


Julius Panzer’s Fabrika 
Erklärung! 


An 
Herrn Julius Panzer 
LODZ. 

„Ich best\tige Ihnen, dass ich Bio mit der geschäftlichen Ela - 
„Durehführung meines Wollreglmes im Kussisshen Reich beauftragt 
„zur Fabrikation der entsprechenden Waaren im Russischen Reich a 
„eig concessionirt habe, gegen die Zusage, alle Wasren genau 
„meluen Vorschriften zu fertigen, 


„ Hoshaehtungavoll 


Prof. med. Dr. G. J 


„Stuttgart, 1. März 1884.“ 


Schnellpresgendruck von Leopold Zoner. 
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Belletriſtiſcher Theil. 


Srühl 


ingsſtürme. 


Roman von Natalpy von Eſchſtruth. 


Es tobt der Sturm durch Wald und Feld, 
Zieht brauſend ſeine Bahn, 

Verkündet laut der ganzen Welt 

Des jungen Lenzes Nah'n. 

Baum und Strauch ſind jäh erwacht, 

Nach langer, banger Winternacht! 


Und 


So brauſt der Sturm auch durch das Herz, 
Bis Schnee und Eis vergeht, 
Und bis die Liebe nach dem Schmerz, 
In voller Blüthe ſteht, 
Dann folgt auf Sturm und Winterleid 
Des Herzens ſel'ge Frühlingszeit. 
G. v. Roch ow. 
J. 


Die Sonntagoglocken läuteten. 

Tiefe Stille lag über den Straßen der Hauptſtadt, aber nicht 
die Friedlich erquickende Feiertagsruhe, wie ſie voll heiliger Klarheit 
über Wald und Feld ausgebreitet liegt, ſondern eine dumpfe Regungs⸗ 
loſigkeit, ein Schweigen wie dasjenige ſchwerſter Erſchöpfung, wie 


ed 


Sun Todtmüdigkeit, welche mit halboffenen Augen in bleiernen Schlaf 
inkt. 

Glühend heiß brütete die Mittagsſonne auf dem 
jeder Pflaſterſtein, jede Mauerquader ſchien 
auszuſtrömen, kein Lufthauch, — höchſteng eine ſchwüle Duftwoge 
von Brand⸗ oder Gasgeruch, voll all des widerlichen Gemiſchs 
ungeſunder. Ausdünſtungen, welche den Dunſtkreis der Großſtadt 
ſchwängern. a 

„Die Droſchkenpferde ſtehen mit tief geneigten Köpfen regungs⸗ 
los im Schatten, ſelbſt der Futterbeutel hängt ſchlaff und noch halb 
gefüllt an den Mäulern, ſie träumen melaucholiſch vor ſich hin, und 
nur dann hebt ſich müde lauſchend ein Ohr am Kopf, wenn der Kut⸗ 
ſcher das gewaltige Bierglas mit beiden Händen hebt und einen langen, 
gierigen Zug thut. 

Blaſſe, mattäugige Geſtalten ſchleichen von Thür zu Thür, — an 
den Kellertreppen liegen und kauern elende Kinder, welche ſelbſt zum 
Spielen zu müde ſind, mit zwinkerndem Blick an den' Hausrieſen em⸗ 
porſtarrend, deren grellbeſtrahlte Mauern mit den verhängten Fenſter⸗ 
reihen die Augen blenden, daß ſie ſchmerzen. f 

Und hier iſt noch ein beſſeres Stadtviertel, die elegantere Gegend, 
wo die Fabrikſchornſteine noch nicht aufragen, wo Plätze mit beſtaub⸗ 
ten Anlagen die einförmigen Häuſerreihen unterbrechen und kleine Vor⸗ 
gärten ſich hie und da als wohlthuende Abwechslung zu dem ſchier 
ſchmelzenden Asphalt vorſchieben. 0 

Es iſt eine gute Gegend, aber doch nicht das „Geheimrathsvier⸗ 
tel,“ wo prunkende Villen den Stadtpark ſäumen und luxuriöſe Gär⸗ 
ten hinter hohen Goldgittern ein Idyll inmitten der Proſa endlofer 
Steinwüſte zaubern! — ; 

Und dennoch ſtehen ſie jetzt leer und verlaſſen, lediglich ein Er- 
holungsplätzchen der Portiers und daheim gebliebenen Dienerſchaft, 
deren reiche Gebieter fi an den Strand der See oder in die Waldes⸗ 
ſchatten des Hochgebirges flüchteten, um in elegantem Bade zu ver: 
geſſen, daß zu Hauſe in der Reſidenz das Thermometer von Tag zu 
Tag höher ſteigt, ſo hoch, daß die Wirthſchafterin in ihrem Wo⸗ 
chenbericht mit der verzweifelten Klage ſchließt: es iſt kaum noch 
zu ertragen! — — 


Häuſermeer, 
unerträgliche Hitze 


Wer dem Molochrachen dieſes uſermeeres entrinnen kann, 
der enteilt, und manch ſeufzender Familienvater bringt ſchwere Opfer, 
um Weib und Kind während der Ferienzeit in Luft und Licht 
hinaus zu retten; da bleibt kaum noch eine Familie zurück, 


Ez ſelbſt für die Aermſten giebt es Ferienkolonieen, wo Waldesſchat⸗ 


ten und Seeluft Leib und Seele erquickt. Wohl dem, welcher 
jetzt reiſen kann! 
Bleidächer bannt! 

Langſam, den Kopf nachdenklich geſenkt, ſchritt ein halbwüchſiger 
Knabe durch die ſeugende Gluth der Straße. Groß und ſchlank auf⸗ 
geſchoſſen, ein klein wenig vornüber geneigt, wie ein junger Stamm, 
welchem noch die Kraft fehlt, ſich markig aufzurecken, die Glieder eckig 
und etwas unbeholfen in der Bewegung, zeigte er dennoch in ſeinem 
ganzen Aeußeren und Weſen die gute Kinderſtube, in welcher er groß 
geworden war. 

Der Anzug war einfach, aber tadellos und gut ſitzende Hand⸗ 
ſchuhe bewieſen, daß ihr junger Träger es gewohnt war, äußeren For⸗ 
men zu genügen. 

Seine Augen, groß und tief blau, von dunklen Wimpern verjchat- 
tet und ſehr energiſch gezeichneten Brauen überwölbt, blickten ernſt, 
beinahe kummervoll aus dem blaſſen, großgeſchnittenen Geſicht, wel⸗ 
ches trotz feiner Unentwickeltheit dennoch den Eindruck eines ernſtdenken— 
den, gereiften Mannes machte. 

Es lag ein feiner Leidenszug um die ſtolzgeſchweiften Lippen, 
welchen nur Erfahrung und der volle, bittere Ernſt des Lebens in 
junge Geſichter ſchreiben kann. 

Mehr denn je trat er in dem farbloſen Autlitz hervor, als der 
Sekundaner tiefaufathmend in den hochgewölbten, mit der modernen 
Eleganz der Großſtadt ausgeſtatteten Hausflur trat, an deſſen 
Decke reicher Stuck feine vergoldeten Muſter zeigte und Del: 
gemälde an den Wänden auf zierliche Blattpflanzen-Arrangements nie: 
derblickten. 

Hier war es kühl! 
wenn die Luft auch ſticki 
verſchloſſenen Entreethüren ein häßlicher 
Naphthalin drang, es war doch nicht 
welche die Straßen und ſüdlich 
machte! 

Der junge Mann ſeufzte tief auf, nahm das kleine Gebetbuch 
aus der rechten in die linke Hand und fuhr mit dem einfachen, wei⸗ 
ßen Taſchentuch, in deſſen Ecke jedoch ein elegantes Monogramm un⸗ 
ter ſiebenpunktiger Krone von fleißigen Händen erzählte, über die feucht 
perlende Stirn. Es lag etwas Gemeſſenes, beinahe Pedantiſches in 
ſeinem Weſen, etwas Umſtändliches, was ihn älter erſcheinen ließ, als 
er war. Müde, mit beinahe ſchleppenden Schritten ſtieg er die tep⸗ 
pichbelegten Stufen empor, eine Treppe — noch eine — und aber⸗ 
mals eine. — Mechaniſch ſchweifte ſein Blick über die Thürſchilder, 
an welchen er vorbeiſchritt. Meiſt gute Namen, ein Oberſt a. D. 
— ein Baumeiſter — ein Sanitätsrath — ein Hauptmann — glück⸗ 
liche Menſchen; ſie alle ſind fortgereiſt! — hinaus in die ſchöne, 
ſommerliche, herrliche Gotteswelt voll Harzduft und Vogelſang, 
voll Wellenrauſchen und Seewind — ach, daß auch er die Arme aus⸗ 
breiten, mit vollen Lungen einmal durchathmen könnte! So wie 
früher, in jenen beſſeren Zeiten, wo auch bei ihnen alljährlich die 
Koffer gepackt wurden, wo er auf die Berge ſteigen und im Dünen— 
ſand wühlen konnte! O ſelige Erinnerung! Was gäbe er darum, 
könnte ſie noch einmal wiederkommen, noch einmal Wahrheit 
werden! 


Welchen weder Pflicht noch Armuth unter dieſe 


Hier konnte man etwas aufathmen ! Und 
genug auf die Lungen fiel und durch die 
Geruch von Kampher und 
die nerveumordende Gluth, 
gelegenen Zimmer unerträglich 


Mit wehmüthigem Lächeln bleibt er ſtehen und ruht einen Au⸗ 
genblick aus. 

Ja, auch für ihn wäre es eine Wohlthat. Aber wie gerne würde 
er den noch darauf verzichten, könnte er nur für ſein ſo heißgeliebtes, 
herziges Mütterchen ſolch eine Erholung ſchaffen: Für ihn wäre es 
nur eine Erquickung, aber für ſie wäre es neuer Lebensodem! Für ſie 
iſt es eine Nothwendigkeit! 

Mit beinahe bitterem Ausdruck muſterte er das elegante 
Treppenhaus. Warum mußten ſie in dieſer theueren Wohnung 
wohnen! Warum ihr Geld für Dinge ausgeben, von welchen ſie 
jo gar nichts hatten! Wäre es nicht beſſer, auftatt all dieſer Aeußer 
lichkeiten lieber nützlichere und nothwendigere Dinge zu bedenken ? 
Wie erſchreckt über ſich ſelber ſchüttelt der junge Menſch den Kopf. 
Welch ketzeriſche Gedanken kommen ihm plötzlich! Hat er ganz und 
gar die Grundſätze vergeſſen, in welchen er erzogen iſt ? 
Noblesse oblige! Dieſes Wort iſt ihm ſozuſagen in Fleiſch 
und Blut übergegangen, er hat an ſeiner ſchier heiligen Kompetenz 
nie zu rühren gewagt, er hat es anerkannt und reſpektirt, wie man 
ſich die zehn Gebote, ohne zu mängeln und zu handeln, zum Geſetz 
macht. 

Noblesse oblige! — Seit er den Klang dieſes Wortes kennen 
lernte, hat er es als Pflicht erachten müſſen, als eine erſte, heilige 
Pflicht, als Vermächtniß feiner Väter und Vorvpäter, welche dieſem 
ariſtokratiſchen Begriff wohl noch andere Opfer brachten als eine 
Badereiſe! 

Und gleichſam, als müſſe er jede Spur ſolches freveln Ge⸗ 
dankens fortwiſchen, ſtrich er noch einmal haſtig über die Stirn und 
trat mit energiſchem Schritt vor die eichengeſchnitzte Entröethüre 
des dritten Stockes, an welcher auf weißem Porzellanſchild der Name 
des Bewohners zu leſen ſtand: „Generallieutenant Freiherr von 
Torisdorff.“ 

Die blauen Augen leuchteten unwillkürlich auf, als ihr Blick 
dieſe Worte traf, und gleichſam, als ginge eine wunderbare, ge⸗ 
heimnißvolle Kraft, welche Mark und Bein ſtählt, von ihnen aus, 
richtete und reckte ſich die hagere Geſtalt des Knaben, ſtolz und 
ſelbſtbewußt hob ſich das Haupt in den Nacken, und um die 
ſchmalen Lippen ſpielte ein Lächeln, welches auch ohne Worte zu 
ſagen ſchien „Ja, noblesse oblige! Der Name Torisdorff 
darf nicht auf dem Thürſchild einer Miethskaſerne ſtehen, er 
gehört in dieſe Umgebung und ſoll in derſelben verbleiben! Die 
Sommerhitze bleibt nicht ewig, der Winter entſchädigt uns für 
unſere jetzigen Leiden, aber der gute Klang unſeres Namens muß beide 
überdauern!“ 

Der Glockenton ſchrillte auf dem Vorplatz, — ein paar Mi⸗ 
nuten vergingen, dann raſſelte die Sicherherheitskette, und ein ſauberes 
Stubenmädchen in weißer Schürze und Hamburger Häubchen 
öffnete. 

» „Mama iſt zu Haufe ?* klang es ihr haftig entgegen. 

Das Mädchen knixte mit beſorgtem Geſicht. „Ach, wie gut, 
daß Sie kommen, junger Herr! Excellenz befindet ſich heute wieder 
ſchlecht. Der Herr Doktor iſt im Salon und flüſterte mir zu, daß 
er nachher Herrn Joſef gern ein paar Minuten allein ſprechen 
möchte!“ er a * 

Ein jähes Erſchrecken ging über die Züge des Sefundaners, fein 
Geſicht ſah noch bleicher aus als ſonſt, er preßte die Lippen wie unter 
phyſiſchem Schmerz. „Lina .... hat.... hat Mama wieder einen 
Anfall gehabt!“ e ! 

„Es war nicht ſchlimm! Durchaus nicht ſchlimmer als ſonſt: Das 
alte Aſthma! Excellenz find auch aufgeſtanden und befinden ſich im 


Salon!“ RT } 
„Gott ſei Lob ſchritt haſtig an 
der Salonthür 


Jungfer vorüber 8 
Herr ihm ent: 
gegentrat. 


als dieſelbe 
„Ach, da kommt unſer frommer Kirchgänger juft zurück, 
Excellenz!“ rief er mit liebenswürdiger Geſte in das Zimmer zus 
rück, „gerade zur rechten Zeit! Darf mir wohl erlauben, die ver⸗ 
ſtauchte Hand noch einmal zu unterſuchen, ob ſie wieder völlig 
intakt iſt! Auf Wiederſehen, Excellenz, in zwei Minuten ſoll 
Ihr jüngſter Verehrer Ihre Hand küſſen, ſo lange beanſpruche ich 


ihn noch!“ 0 
Lachend ſchloß der Sprecher die Thür, ſtellte den nach zartem 
Lavendel duftenden Cylinder auf die kleine Marmorkonſole und ſtreckte 
Joſef die Hand entgegen. 
„Treff ich den Junker hie? 
Zu Hauſe weilt er ſelten, 
Bei mir erſcheint er nie“ — 


Dank!“ Joſef 
wollte ſich nach 
ward und ein alter 


und 
und 
geöffnet 


der 
wenden, 


recitirte er ſcherzend, und mit einem heimlichen Wink nach einer 
Seitenthür ſchob er den jungen Menſchen ſchnell durch dieſelbe in 


Penarrops u Heazare n leon 3oRep3. 
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Aospozeno llenoypon 


ein kleines, einfenſtriges Schlafzimmerchen, an deſſen W 
babe Bücherregale von dem Wiſſensdurſt ſeines Yenchuers \ 
gaben, 

Die Ausſtattung der Stube war elegant und geſchmackuan 
bewies, daß eine liebevoll ſorgende Hand 1 Sohne ‚a oT 
chen bereitete, 

Der junge Torisdorff ſchob dem Arzt mit leicht bebender 
einen großen, geſchnitzten Seſſel, welcher vor dem Schrei 
ſtand und als Erbſtück des verftorbenen Vaters auf den 
überkommen war, zu und bat, Platz zu nehmen. Der 
aber wehrte eilig ab, legte beide Hände auf die Schultern ° 
und ſagte kurz und eindringlich: „Ihre Mutter iſt krank, 
junger Freund, kränker als mir lieb iſt. Noch iſts Zeit, das 
im Keim zu erſticken; aber es muß ſofort etwas geſchehen — 
Energiſches —“ 

„Ach, die Hitze! ich dachte es mir!“ 
blaſſen Lippen auf. 

„Die Hitze? Im Gegentheil — die Hitze iſt noch nicht 
Schlimmijte für Excellenz, der Winter ift mir bei Weitem bede 
cher! Ich würde es ja ſehr angemeſſen finden, wenn ich Ihre 
Mutter auch jetzt in ſchöne, reine Waldlunft ſchicken könnte. 

iſt ſelbſtverſtändlich, ſie würde ihr herrliche Dienſte thun 
die Hauptſache: fie müßte nicht nur jetzt, ſie müßte auch im W 
in ein wärmeres Klima! Meberhaupt müßte dieſe ſo ſehr 

leidende Frau ganz anders gepflegt werden! Keine drei Ti 
hoch wohnen! Das ift bei ihrer ſchwachen Lunge Gift! Fe 
ein geſchützter, großer Balkon, am beſten eine andere Ge 
etwas freier, nach dem Park zu, damit fie die Aulagen ſch 
erreichen kann! Wenn ſie ſich erſt in den ſtaubigen, he 
Straßen müde laufen muß, hat ſie keine Erholung von ihren & 
menaden. Ihre Frau Mutter denkt fo gleichgiltig über ſich. J 
Vorſchlag, welchen ich ihr mache, weiſt fie in ihrer engen 
Anſpruchsloſigkeit zurück — ja fie hat ſogar die Abſicht, weder 
Sommer noch im Winter zu reiſen! Das iſt undenkbar, da 
ihr Verderben! Sie muß etwas für ſich thun, wenn ſie geſu 
will! Und darum wende ich mich an Sie, lieber Joſef, und 
Sie inſtändigſt, mir einmal ehrlich Rede und Antwort zu ſtehen! 
darf Excellenz unmöglich ſagen, wie ernſt es mit ihrer Geſun 
ſteht — Ihnen kann und muß ich es jedoch, denn ich bedarf? 
Beiſtandes, um die Kranke zu den nothwendigen Schritten zu 
anlaſſen.“ 

Nach Athem ringend, mit niedergeſchlagenen Augen 
Sohn der verwitweten Generalin vor dem Arzt; Röthe und B 
wechſelten auf ſeinem Antlitz, tiefe Schatten ſenkten ſich um 
Augen. Als er nicht antwortete, neigte ſich der Hofrath näher 
ihm hin, legte den Arm um den Nacken des jungen Mannes 
ſagte leiſe: „Verzeihen Sie mir, Joſef, weun ich indiskret 
ſcheine. Der ganze Zuſchnitt Ihres Hauſes macht mir nicht 
Eindruck, als ob Excellenz aus finanziellen Rückſichten ihre P 
fo vernachläſſigt, oder, Pardon, mein lieber junger Freund — iſt 
doch der Fall?“ 

Wie ein Aufſtöhnen rang es ſich aus der Bruſt 1 
fragten, er machte nur eine jähe, zuſtimmende Bewegung mit 
Kopf, und fein Antlitz ſpiegelte die Qual, welche ſolch ein Beler 
niß ihm verurſachte. Hofrath Linden fuhr haftig fort: „Ich de 
Ihnen, lieber Joſef, und hoffe, daß wir nun che el 
Schritt weiter kommen werden. Ich ſchlug ihrer Fran Mi 
bisher immer nur koſtſpieligere und elegantere Bäder vor, we 
ich für Ihren Namen und ihre doch immerhin noch zungen Ii 
für angemeſſen hielt! Aber wozu denn Harzburg oder $ 
und Arco und Kairo! Vorläufig genügt jede Luftveränderung und 
Winter zur Noth ſchon Wiesbaden.“ — — 

Joſef wechſelte abermals voll tödtlicher 
„O, die theuren Eiſenbahnfahrten!“ 
Lippen. 

„Theuer? J wo find denn unſere Bahnen theuer? Es gieh 
Gott Lob Damenco upees dritter Klaſſe“ — — 

„Dritter Klaſſe!“ — wie ein Schrei des Entſetzens klang 
„darin fährt Mama niemals! Nie! O Sie ahnen nicht, wie u 
heuer ſtreng meine Mutter in dieſer Beziehung denkt —!“ 

Ein feines Lächeln ſpielte um die bartloſen Lippen des a 
Herrn. „Doch, mein lieber Joſef! Doch ahne ich es, und ge 
darum wandte ich mich an Sie. Ich ſtehe Excellenz zu fern, 
meinen Einfluß genügend geltend machen zu können, aber Sie 
Sohn haben das Recht, gegen thörichte o Vrurtheile bei ihr al 
kämpfen! Und dieſes Recht wird jetzt zur Pflicht! Es gilt & 
und Geſundheit Ihrer Mutter. Geſchieht nicht ſo bald wie mi 
etwas Eingreifendes, ſo iſt ihre Lunge nicht mehr zu retten, 

(Fortſetzung folgt.) 
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